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Vorwort 

 

Meine Motivation diese Arbeit zu schreiben, hat einen sehr persönlichen Ursprung. Ich bin 

zwischen zwei Kulturen aufgewachsen, da mein Vater Serbe ist und meine Mutter eine Rom-

ni. In der Kindheit wurde ich oft von väterlicher Familie diskriminiert und schikaniert, weil 

meine Mutter eine Romni ist. Ich möchte mit meiner Arbeit diese Randgruppe nicht nur er-

wähnt haben, sondern ihnen mehr Selbstvertrauen und Wertschätzung schenken.  

 

Hier handelt es sich um ein Volk, das kein eigenes Volk ist. Es besitzt keine Nationalität und 

kein eigenes Land und dennoch halten sie als das Roma-Volk alle fest zusammen.  

 

„Obwohl sie kulturell reicher sind als der „gewöhnliche“ Österreicher, Deutsche, Franzose 

usw., weil sie nämlich eine zumindest bescheidene Teilhabe an zwei Sprachen oder Kulturen 

haben, schaut dieser meist auf sie herab.“ (Georg, Kremitz: Gesellschaftliche Mehrsprachig-

keit, S. 1) Diese Art der Betrachtung wird als „Monolinguistisches Selbstverständnis“ be-

zeichnet. Die Roma-Serben erleben die Mehrsprachigkeit als ein natürliches Phänomen. Kei-

ner von ihnen, würde sich jemals abheben wollen, nur weil er mehr als nur eine Sprache 

spricht.  

 

Es ist eine Tatsache, dass die Auswanderung nach Österreich eine Wendung bzw. Verände-

rung im Sprachgebrauch der Roma-Serben gebracht hat. Für alle stellt das Deutsche eine 

wichtige Komponente dar, um in der Arbeitswelt funktionieren zu können. Im Laufe der ös-

terreichischen Geschichte ist ein besonderes Misstrauen gegenüber den fremden Sprachen, der 

Minderheit zu beobachten. Hier wird darauf vergessen, dass die Sprecher sich nur den Wort-

schatz aneignen, um in der Arbeitswelt zu Recht zu kommen und somit nur die „[…] Not-

wendigkeiten, die sprachlich bewältigt werden müssen, sich unterschiedlich entwickelt bzw. 

entwickelt hat.“ (Rita, Zellerhof: Didaktik der Mehrsprachigkeit, S. 36 zit. nach Kracht 2000, 

133). Daher kann man sagen, dass Mehrsprachigkeit kein konstantes Element darstellt, son-

dern sich an „der Faktizität der je unterschiedlichen Lebensbedingung der Menschen“ (Zeller-

hof, Rita: Didaktik der Mehrsprachigkeit, S. 36) orientiert. 
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Einleitung 

 

Schon in der Antike wurden anderssprachige als Barbaren oder Sprecher unschöner Sprache 

bezeichnet. Im Alten Testament werden die sprachlichen Probleme als gesellschaftliche Prob-

leme erwähnt. (Kremitz, Georg: Gesellschaftliche Mehrsprachigkeit, S. 1).  

 

Das Thema Mehrsprachigkeit wird in vielen Disziplinen wie der Philosophie, Soziologie oder 

Psychologie behandelt. So war es unabdingbar zur Analyse des Sprachgebrauches der Roma-

Serben all diese Disziplinen einzubinden.  

 

Die Sprache ist ein wichtiger Teil unseres Lebens. Ohne Sprache könnten wir keine sozialen 

Kontakte knüpfen. So verblüfft es auch, dass die Roma-Serben sehr in sich gekehrt sind, ob-

wohl sie durch ihre sprachliche Vielfalt mehr Möglichkeiten hätten, Kontakte zu knüpfen.  

 

Im Zuge dieser Diplomarbeit soll festgestellt werden, ob und wie sehr sich der Sprachge-

brauch bei den Roma-Serben in Wien verändert hat. Das Sprachverhalten soll anhand einer 

Gruppe von zehn Personen untersucht werden. Es sollen die Faktoren, welche bei der 

Sprachwahl mitspielen, festgestellt werden. 

 

Es ist statistisch nicht belegt wie viele Roma-Serben in Wien leben, somit kann keine relevan-

te Zahl genannt werden.  

 

Ziel dieser Arbeit ist es, die Lebenssituation von mehrsprachigen Menschen, welche die Min-

derheitensprachen Serbisch und Romanes beherrschen, aufzuzeigen. Es sollen die Situationen 

rekonstruiert werden, wann und wie die Sprachen erlernt wurden. Weiteres sollen die Fakto-

ren analysiert werden, welche sich auf die Sprachkenntnisse auswirken.  



8 
 

 

 

2 Mehrsprachigkeit 

 

2.1 Definition 

Im Zuge der Globalisierung gewinnt der Begriff Mehrsprachigkeit immer mehr an Bedeutung. 

Im breiteren Sinne versteht man Mehrsprachigkeit als Fähigkeit des Menschen in mehr als nur 

einer Sprache sprechen zu können. (vgl. Franceschini, Rita: Mehrsprachigkeit: das Lernpo-

tenzial von Grenzregionen. In: Abel, Andrea; Stuflesser, Mathias; Putz, Magdalena (Hrsg.): 

Mehrsprachigkeit in Europa: Erfahrungen, Bedürfnisse, Gute Praxis. – Bolzano 2006, S.33-

41.) 

 

Es ist schwierig eine geeignete bzw. einheitliche Definition von Mehrsprachigkeit zu finden. 

Um den Begriff der Mehrsprachigkeit zu definieren, muss man mehrere Faktoren berücksich-

tigen. Dieser Begriff ist in der Linguistik, Psychologie, Soziologie sowie Pädagogik ein wich-

tiger Forschungsgegenstand.  

 

Ich werde für meine Arbeit nur die Aspekte behandeln, die auch meine Interviewpartner be-

treffen.  

 

In der Sprachwissenschaft ist der Begriff Zweisprachigkeit bzw. Bilingualismus ein häufige-

rer Untersuchungsgegenstand. Aus diesem Grund werde ich Definitionen sowohl aus dem 

Bilingualismus wie auch der Mehrsprachigkeit verwenden, da die sprachlichen Auswirkungen 

dieselben sind. 

 

„Ein Grundprinzip dafür, über „Mehr“sprachigkeit reden zu können, ist vor allem, dass man 

mindestens zwei Sprachen beherrscht, außerdem ist es notwendig, vollständige und gute 

Sprachkenntnisse in allen Sprachen zu besitzen.“ (Thurner, Regina: (Ver)Lernen der Mutter-

sprache im Unterricht, S. 19) 

 

Im Falle der Mehrsprachigkeit meiner Forschung trifft die Aussage von Braun Maximilian 

1937 zu:  

 

„Unter Mehrsprachigkeit ist aktive vollendete Gleichbeherrschung zweier oder mehre-

rer Sprachen zu verstehen, ohne Rücksicht darauf, wie sie erworben ist.“ (Maximilian, 
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Braun: Beobachtung zur Frage der Mehrsprachigkeit“, Göttingische Gelehrte Anzei-

gen, CIC, 1937, S. 115-130 zit. nach Kremitz,1994, S. 21) 

 

Weiss betont auch die Unwichtigkeit, wie und unter welchen Umweltbedingungen die zweite 

Sprache gelernt wird, sagt aber „Zweisprachigkeit ist der unmittelbare aktive und passive Ge-

brauch zweier Sprachen durch einen Sprachträger“. (Weiss 1959, zit. nach Kremitz, 1990, S. 

23). Er fügt noch dazu, dass bei Zweisprachigkeit keine Notwendigkeit bestehen soll, aus der 

Muttersprache zu übersetzen. (Weiss V.,A 1959, S. 20 zit. nach Fthenakis S. 15) 

 

Die Sprachkenntnisse sind nicht immer eindeutig messbar, da die Sprachbeherrschung zwei-

seitig sein kann. Man spricht hier von aktiver und passiver Mehrsprachigkeit. Unter aktiver 

Mehrsprachigkeit versteht man, die Beherrschung der Sprache in Kommunikationssituatio-

nen:  

„Bemüht sich in mehrsprachigen Situationen jeder Teilnehmer um eine aktive Beherrschung 

der Sprache seiner PartnerIn zur Lösung der Kommunikationsprobleme“ (…). (Thurner, Re-

gina: (Ver)Lernen der Muttersprache im Unterricht, S. 19) 

 

„Andererseits gibt es die passive Mehrsprachigkeit, die zwar positiv zur Vielsprachigkeit 

steht, aber es reicht dabei die Verstehensfähigkeit. Man muss die Fremdsprache nicht aktiv 

beherrschen, sondern kann sie auch nur „passiv“ verstehen.“ (Thurner, Regina: (Ver)Lernen 

der Muttersprache im Unterricht, S. 19) 

 

MacNamara meint, um als bilinguales Individuum zu gelten, muss man die zweite Sprache 

nur minimal sprechen, schreiben, verstehen und lesen. (MacNamara 1969, S 79-97 zit. nach 

Fthenakis 1985, S. 15) 

 

Laut Bloomfield wiederum, sollte man die zweite Sprache wie die Muttersprache beherr-

schen. (Bloomfield 1933 zit. nach Fthenakis 1985, S.15) 

 

Eine vereinfachte Erklärung für Mehrsprachigkeit könnte lauten, dass „jemand als mehrspra-

chig gilt, der fähig ist in mehr als einer Sprache, eine sinnvolle Äußerung zu machen. Ande-

rerseits wird jemand nur dann als mehrsprachig bezeichnet, wenn er mehrere Sprachen, ähn-

lich gut wie die Muttersprache, sprechen kann. Nach der zweiten Definition könnte jedoch ein 

zweisprachiger Mensch nicht zwingend mehrsprachig sein, da die andere Sprache möglicher-
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weise nicht in allen Bereichen beherrscht wird“. (Thurner, Regina: (Ver)Lernen der Mutter-

sprache im Unterricht, S. 19) 

 

Somit gilt es festzuhalten, dass Sprache A nicht das Spiegelbild von Sprache B ist. Das be-

deutet, dass man im Falle von Bilingualismus nicht doppelte Sprachkompetenzen aufweist. 

Das Bild eines mehrsprachigen Individuums stellt nicht zwei Monolinguale in einer Person 

dar. Die Kompetenzen eines Monolingualen, darf man nicht mit denen eines Zweisprachigen 

vergleichen. Die Zweisprachigkeit stellt eine besondere Sprachkompetenz dar. (Thurner, Re-

gina: (Ver)Lernen der Muttersprache im Unterricht, S. 20) 

 

„Zweisprachig zu sein bedeutet nicht, dass in beiden Sprachen ein ausreichendes 

Sprachniveau erreicht ist, um einen Aufsatz zu schreiben oder eine wissenschaftliche 

Arbeit anzufertigen. Viel häufiger ist es der Fall, dass nur eine Sprache so entwickelt 

ist, dass mit ihr auch kognitiv anspruchsvollere Aufgaben gemeistert werden können, 

während die andere Sprache nur in alltäglichen Situationen benutzt wird…“( Thurner, 

Regina: (Ver)Lernen der Muttersprache im Unterricht, S. 20) 

 

2.2 Formen der Zwei-/Mehrsprachigkeit 

Hier möchte ich näher auf den Einfluss einer Sprache auf die andere, den Grad der Sprachge-

wandtheit, Schwankungen sowie die soziale Funktion eingehen. Nach Fthenakis sollte die 

Frage nicht lauten: „Ist jemand bilingual? Sondern wie bilingual ist jemand?“ (Fthenakis, 

1985, S. 16) 

 

Weinreich unterscheidet aus linguistischer Sicht folgendes: 

 

Koordinierten-, 

Gemischten-, 

subordinierten Bilingualismus 

 

Beim koordinierten Bilingualismus werden zwei linguistische Systeme beherrscht indem man 

die linguistischen Zeichen beider Sprachen trennt.  
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Beim gemischten Bilingualismus wird nur ein Unterschied in der Lexik auf der lautlichen 

Ebene gemacht, somit wird die Syntax und Semantik beibehalten. Beim Sprechen einer Spra-

che werden die Normen einer anderen Sprache angewandt. 

 

Beim subordinierten Bilingualismus übersetzt man die zweite Sprache in die erste. (Weinreich 

1966 zit. nach Fthenakis, 1985, S. 17) 

 

Carroll fügt noch zur Weinreichs ähnlicher Einteilung, den Erwerb des Bilingualismus hinzu. 

 

Gemischten-, 

parallelen Bilingualismus 

 

Beim gemischten Bilingualismus kommt die Struktur der Muttersprache in der Fremdsprache 

zum Ausdruck. Zwar wird die Fremdsprache in muttersprachlich bestimmten Situationen er-

worben, die Muttersprache bleibt die Dominante.  

 

Beim parallelen Bilingualismus werden beide Sprachen in getrennten Lernsituationen erwor-

ben und die Sprachsysteme stehen „parallel“ und unabhängig zueinander. (Carroll 1970, zit. 

nach Fthenakis, 1985, S. 17) 

 

Weiss spricht von  

 

Natürlichen 

Kulturellen 

 

Unter natürlichen Bilingualismus versteht er den aktiven und passiven Gebrauch zweier Spra-

chen, ohne die Notwendigkeit des Übersetzens in die Muttersprache. 

 

Als kulturellen Bilingualismus bezeichnet er den Erwerb durch das Schulsystem, welches er 

auch Schulbilingualismus nennt. (Weiss 1959, zit. nach Fthenakis, 1985, S. 17) 

 

Natürlicher bzw. simultaner Bilingualismus 
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Es werden die Begriffe natürlicher (Kiehlhöfer & Jonekeit 1995, S. 14) sowie simultaner Bi-

lingualismus gebraucht, wenn beim Spracherwerb von Anfang an zwei Sprachen automatisch 

erlernt werden. (Thurner, Regina: (Ver)Lernen der Muttersprache im Unterricht, S. 23) 

 

Künstlicher bzw. sequentieller Bilingualismus 

Unter diesen Begriffen versteht man, dass vorerst die Familiensprache (Erstsprache bzw. 

Heimsprache) erworben wird und danach erst die Umgebungssprache (z.B. erste Spielkontak-

te, Schule, ...). (Thurner, Regina: (Ver)Lernen der Muttersprache im Unterricht, S. 23) 

 

Im Zusammenhang mit dem sequentiellen Bilingualismus stehen die Begriffe konsekutive 

frühe sowie späte Zweisprachigkeit, was Folgendes bedeutet: 

„Oft wachsen Kinder in der Familie einsprachig auf und erlernen die zweite Sprache 

durch den Kontakt mit der Umgebungssprache (die außerhalb der Familie gesprochene 

Landes- oder Mehrheitssprache). Meist finden die ersten Kontakte vor dem Erreichen 

des sechsten Lebensjahres, bei der Tagesmutter oder im Kindergarten, statt; auf diese 

Weise wird eine konsekutive frühe Zweisprachigkeit erworben. Kommt es zum ersten 

Kontakt mit der zweiten Sprache hingegen erst im Schulalter, so spricht man von spä-

ter Zweisprachigkeit.“ Thurner, Regina: (Ver)Lernen der Muttersprache im Unterricht, 

S. 22) 

 

2.3 Typen der Mehrsprachigkeit 

„Zwei oder mehr Sprachen [werden] als miteinander in Kontakt stehend bezeichnet, 

wenn sie von einunddenselben Personen abwechselnd gebraucht werden.“(Norbert, 

Dittmar: Grundlagen der Soziolinguistik – Ein Arbeitsbuch mit Aufgaben, S. 42) 

 

Diglossie kommt aus dem Griechischen und bedeutet „zwei Sprachen“. Diglossie besteht 

dann, wenn zwei Sprachen in einer geographischen Umgebung existieren. Der Sprecher 

wechselt die Sprachen situationsbedingt.  

 

Nach Riehl gibt es drei verschiedene Typen von Mehrsprachigkeit, wie diese näher aussehen 

können, stelle ich im nachfolgenden dar: 

 

Individuelle Mehrsprachigkeit  

Gesellschaftliche (territoriale) Mehrsprachigkeit 

Institutionelle Mehrsprachigkeit 
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Die individuelle Mehrsprachigkeit wird situationsbedingt Gebraucht (Wochenendsprache, 

Familiensprache, geschrieben/gesprochene Sprache). (Riehl, Claudia: Sprachkontaktfor-

schung, S. 72). Bei Mehrsprachigen Staaten mit individueller Mehrsprachigkeit, sind die 

Sprachen nicht Territorial, sonder an die Sprecher gebunden. Es können ethnische Gruppen 

ohne eigenes Territorium sein. Diese Sprachen sind meist nicht verschriftet, werden meist nur 

innerhalb bestimmter kleiner ethnischer Gemeinschaften gesprochen und häufig von zwei 

oder mehreren Sprachen überdacht. (Riehl, Claudia: Sprachkontaktforschung, S. 62) 

 

Gesellschaftliche Mehrsprachigkeit 

Sprachminderheiten bzw. Sprachinseln 

Vorerst muss man zwischen drei Gruppen von Sprachminderheiten unterscheiden: Minderhei-

ten, die es nur in einem einzigen Staat gibt: (z.B. Bretonen), Minderheiten, die über mehrere 

Staaten verteilt sind, aber dort überall eine Minderheit sind (z.B. Katalanen, Basken), und 

Minderheiten, die in einem bestimmten Gebiet Minderheiten sind, aber eine Mehrheit an-

derswo bilden (Edwards 1990, S. 140 zit. nach Riehl, Claudia: Sprachkontaktforschung, S. 

62).  

 

Ganz anders ist es mit Sprachinselminderheiten. Diese sind relativ isoliert vom Mutterland 

und bewahren meist die Minderheitensprache nur in ihrer kleinen Gemeinschaft. Der Her-

kunftsort dieser Sprachinselbewohner erweist sich als problematisch, da sie unter Einfluss von 

Dialekten und in Kontakt mit fremden Sprachen stehen. (Riehl, Claudia: Sprachkontaktfor-

schung, S. 64) 

 

Im Folgenden aus einigen Perspektiven betrachtet: 

 Wiesinger (1980: 491) versteht darunter „punktuell oder areal auftretende, relativ klei-

ne geschlossene Sprach- und Siedlungsgemeinschaften in einem anderssprachigen, re-

lativ größeren Gebiet“. 

 Protze (1995:55) betont die nur geringe Beziehung zum Mutterland und zum umge-

benden Staatsverband und führt als Hauptcharakteristik die anderssprachige Über-

dachung und das sprachliche und kulturelle Eigenleben der Gemeinschaft an.  

 Mattheier (1994:105) hebt besonders die soziolinguistische Aspekte von Sprachinsel 

hervor: 

Eine Sprachinsel ist eine durch verhinderte oder verzögerte sprachkulturelle Assimilation 

entstandene Sprachgemeinschaft, die – als Sprachminderheit von ihrem Hauptgebiet ge-
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trennt – durch eine sprachlich/ethnisch differente Mehrheitsgesellschaft umschlossen 

und/oder überdacht wird, und die sich von der Kontaktgesellschaft durch eine die Sonder-

heit motivierende soziopsychische Disposition – eine Sprachinselmentalität – abgrenzt 

bzw. von ihr ausgegrenzt wird. (Riehl, Claudia: Sprachkontaktforschung, S. 64) 

 

Im Gegensatz zu Sprachinseln, welche immer einen Herkunftsort besitzen, gibt es solche die 

nirgendwo eine Nation bilden, in der man diese Sprache spricht – diese werden autochthone 

Restminderheiten genannt. Hier gilt es zwischen Minderheiten- und Regionalsprache zu un-

terscheiden. Minderheitensprache wird von einer Gruppe gesprochen, die keinem territorialen 

Gebiet bestimmt ist, z.B. Sorbisch, Romanes, Jidisch. Anders ist es bei Regionalsprachen, die 

in einer bestimmten Region leben und die der Sprachmehrheit angehören. (Riehl, Claudia: 

Sprachkontaktforschung, S. 68) 

 

Institutionelle Mehrsprachigkeit, ist dann gegeben, wenn die Verwaltung einer Stadt, eines 

Bezirks oder eines Landes bzw. die einer Organisation ihre Dienste in mehreren Sprachen 

anbieten. Das ist z.B. in den territorial mehrsprachen Staaten der Fall, aber natürlich auch in 

internationalen Organisation wie der UNO, dem Europa-Parlament usw. 

 

Nach Claudia Riehl stellt also das Romanes eine autochthone Restminderheit die zu den Min-

derheitensprachen zählen. Dies würde auf die Sprachsituation in Österreich zutreffen, verglei-

che ich aber die Situation in Serbien, trifft eher die Beschreibung der Sprachinselminderheiten 

für das Romanes zu.  

 

2.4 Semilingualismus 

Semilingualismus wird oft als „Halbsprachigkeit“ bezeichnet. Die Begriffe werden von eini-

gen Wissenschaftlern gemieden, da damit gemeint wird, dass die sprachlichen Kompetenzen 

eingeschränkt sind und somit der Begriff „Sprachverarmung“ hier zutreffen würde. (Thurner, 

Regina: (Ver)Lernen der Muttersprache im Unterricht, S. 68) 

 

Fthenakis definiert Semilingualismus als die Kehrseite des Bilingualismus, dieser besteht in 

unzulänglicher Kenntnis der Muttersprache und der Zweitspracherwerb. (Fthenakis, 1985, S. 

19) Hier nennt er die Indianer, welche die Muttersprache schneller verlernten als sie Englisch 

erlernt hatten. Demnach hält er fest, dass der Semilingualismus nicht als individuelles Defizit 

angesehen werden darf, sondern als gesellschaftliches Problem gilt.  
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Nach Baker Colin, 2000 ist Semilingualismus für folgende sprachliche Fähigkeiten verant-

wortlich: 

1. Zeigen einen schmalen Wortschatz in beiden Sprachen,  

2. eine falsche Grammatik in beiden Sprachen auf, 

3. die Sprache wird nicht automatisch produziert, die Zweisprachigen müssen sich an-

strengen. 

4. Sie sind in beiden Sprachen steif und unkreativ 

5. Sie haben Schwierigkeiten in beiden Sprachen zu denken 

6. Sowie ihre Emotionen in beiden Sprachen auszudrücken 

 

Nils Erik Hansegård hat 1962 den Begriff Semilingualismus zum ersten Mal erwähnt. Für ihn 

stellt der Semilingualist ein defektes Kommando/defekten Befehl bei Bilingualen dar. Dieses 

defekte Kommando hat er in sechs Gruppen geteilt. (Thurner, Regina: (Ver)Lernen der Mut-

tersprache im Unterricht, S. 68) 

 

1. Das Repertoire an Wörtern und Phrasen, welche verstanden oder in einer Rede aktiv 

verwendet werden. 

2. Die linguistische Korrektheit, welche „the abilty to understand correctly and to realize 

in a speech act such elements of a language as phonemes, intonation, stress, suffixes, 

etc.“ umfasst. 

3. Der Grad der Automatisierung ist das Ausmaß am Verstehen und aktivem Verwenden 

einer Sprache, welche in einer bewussten Überlegung, ohne Blockaden und anderen 

Hemmnissen/Hindernissen, geschieht. 

4. Die Möglichkeit neue Wörter zu kreieren oder zu benutzen. 

5. Die Kontrolle über die kognitive, emotive und willentliche Funktion der Sprache. 

6. Der Reichtum oder die Armut im individuellen Sinn, das heißt, dass Lesen oder Hören 

eines bestimmten linguistischen Systems ruft lebendige und widerhallende semanti-

sche Bilder hervor, oder nicht. 

 

Somit gilt es festzuhalten, dass der Semilingualismus ein gesellschaftliches Problem ist, wel-

cher eine Gefahr der Identitäts- sowie Charakterbildung darstellt.  
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Die Darstellung der Aspekte nach Baker Colin sowie nach Nils Erik Hansegård zeigen diesel-

be Problematik, welche der Semilingualismus darstellt. Die Personen können sich in keiner 

Sprache kompetent bzw. situationsbedingt ausdrücken. Sie mischen die Wörter aus den Spra-

chen, entsprechend der Sprache, die ihnen zuerst einfällt. Dieser Sprachgebrauch kann sich 

schließlich zu einer Mischsprache entwickeln, auf die ich nun näher eingehen werde. 

 

2.5 Mischsprache 

Unter Mischsprache versteht man eine „familieneigene Mischsprache“. (Kielhöfer & Jonekeit, 

1995, S. 72). Dabei werden Wörter aus der Umgebungssprache und die der Muttersprache 

vermischt. Die Sprachmischung hat keine funktionale Bedeutung. Es kommt oft vor, dass die 

Muttersprache sehr geschwächt wird, und es zu immer mehr Mischungen kommt. Diese Mi-

schungen, dann immer öfters gebraucht werden und anschließend zur Standardsprache einer 

Familie werden. Daraus resultiert, dass die Familienmitglieder keine der Sprachen richtig er-

lernt. 
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3 Sozialisation 

 

3.1 Definition 

„Allg. und umfassende Bezeichnung für den gesamten Prozeß, in dessen Verlauf ein 

Individuum durch passiven und aktiven Umgang mit anderen Menschen die ihm ei-

gentümlichen sozial relevanten Erlebnis- und Verhaltensweisen erwirbt.“ (Fröhlich, 

W.D.: dtv Wörterbuch zur Psychologie, 1987, S. 315) 

 

Sozialisation wird als ein lebenslanger Prozess verstanden, wobei die Einwirkung bzw. Form-

barkeit im frühkindlichen Alter besonders ausgeprägt ist. (Fischer, Wiswede: Grundlagen der 

Sozialpsychologie, 2002, S. 83) 

 

Man lernt im Zuge der Sozialisation die Lebensweise der Gemeinschaft in der man geboren 

wurde. Somit ist Sozialisation „ein Prozess sozialer Interaktionen, in dem das Individuum 

Interpretationsschemata und Verhaltenskonventionen der eigenen Gemeinschaft sowie den 

Umgang mit ihnen lernt. (Gugenberger Eva: Identitäts- und Sprachkonflikt in einer pluri. Ge-

sellschaft, 1994, S. 88) 

 

Innerhalb der Sozialisation werden soziale Wertvorstellungen sowie soziale Normen vermit-

telt. Unter sozialen Wertvorstellungen wird das kulturelle Wertsystem, welches einen vor-

bildhaften bzw. einen wünschenswerten Zustand bei einem Individuum hervorrufen soll, ver-

standen. Die sozialen Normen, stellen die Gebote und Verbote für ein Individuum dar. (Fi-

scher, Wiswede: Grundlagen der Sozialpsychologie, 2002, S. 80) 

 

Sozialisation kann in drei Phasen unterteilt werden, welche sich in primäre, sekundäre und 

tertiäre Sozialisation gliedern lassen. Während die primäre Phase durch familiäre Sozialisati-

on geprägt ist, zeichnet sich die zweite Phase durch Bildungs- und Ausbildungszeiten umfas-

sende Sozialisation aus. Die tertiäre Phase hingegen bezeichnet die Sozialisation des Erwach-

senen bis zum Alter hin. 

 

„In der Sozialisierung lernen wir auch die soziale und kulturelle Bedeutung der Sprache. Die 

Beziehung zur Sprache wird durch soziale Erfahrungen in und mit der Sprache geprägt und so 

wird sie zum Symbol geteilten kulturellen Wissens. Sprache wird in der Sozialisation und 
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Enkulturation als ein Teil des gruppeneigenen Habitus erworben. Als Träger einer Sprache 

übernimmt man gleichzeitig seine Geschichtlichkeit. Im Sozialisationsprozess nimmt die 

Muttersprache eine zentrale Rolle an, sie ist die Wegbegleiterin im Weltaneignungsprozess.“ 

(Gugenberger, Eva: Identitäts- und Sprachkonflikt in einer pluri. Gesellschaft, 1994, S. 88) 

 

Laut der Sapir-Whorf Hypothese, wird die soziokulturelle Persönlichkeit eines Kindes zum 

Zeitpunkt des Sprachenlernens festgelegt. Der Spracherwerb wird mit einer Übernahme der 

bestehenden und überlieferten Werte einer Kultur gleichgesetzt. „Die sozio-kulturelle Persön-

lichkeit vor allem sprachlich aufgebaut sei, werde das Individuum mit dem Erwerb einer 

Sprache zum „Gefangenen“ der mit dieser Sprache assoziierten Gesellschaftsstruktur.“ Somit 

besagt diese Hypothese, dass die Sprache entscheidend für die Übernahme kultureller Werte 

ist. Des Weiteren wird behauptet, dass ein Kind im späteren Lebensalter nicht mehr fähig ist, 

eine Zweitsprache gleichermaßen zu erlernen. (Vgl Fthenakis, 1985, S. 183) 

 

Diese Hypothese wird in der Wissenschaft streng kritisiert, da sich das heutige Zusammenle-

ben und die Denkweisen bedeutend verändert haben. Dennoch möchte ich hier festhalten, 

dass Sprache nicht ausschließlich für die Identitätsbildung verantwortlich ist. Sie prägt die 

Identität, ist aber nicht der einzige Faktor bei der Bildung.  

 

3.2 Familiäre Sozialisation bzw. Primärphase  

In der Primärphase der Sozialisation steht die Familie im Mittelpunkt. Es werden die ersten 

sozialen Kontakte vermittelt. Besonders für meine Probandinnen ist diese Phase von großer 

Bedeutung. Zu diesem Zeitpunkt erlernen sie nicht nur die ihnen wichtigste Sprache, sondern 

auch die Familienstruktur, die sie versuchen sollten, ein Leben lang zu erhalten.  

 

In dieser Phase sollte eine strikte sprachliche Aneignung der Muttersprache erfolgen. Wie 

schon oben erwähnt, wird mit dem Erwerb einer Sprache die Identität geformt. Somit kann 

man sagen, dass durch eine Sprachtrennung die Bedeutung der Muttersprache sowie die Nor-

men und Werte der Familie einen großen Stellenwert bekommen.  

 

Die Erhaltung der Muttersprache spielt bei der emotionalen und sozialen Entwicklung eines 

Kindes eine große Rolle. 
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Es soll nicht außer Acht gelassen werden, dass es gerade durch Störungen in der Erziehungs-

form zu Sozialisationsstörung kommen kann. Diese Sozialisationsstörungen sind sehr schwer 

zu definieren, da sich die Sozialisationswerte von Gesellschaft zu Gesellschaft unterscheiden. 

Dennoch spricht man hier von Untersozialisation (Vernachlässigung, bestrafungsorientiere 

Erziehung, geringe kognitive Vorgaben) sowie Übersozialisation (Gehorsamsfetischismus, 

Ängstlichkeit). Somit stellen in einigen Gesellschaften Fügsamkeit und Disziplin einen hohen 

Stellenwert dar, während andere Gesellschaften Wertvorstellungen, wie Unabhängigkeit, 

Selbständigkeit, Kreativität betonen. (Fischer, Wiswede: Grundlagen der Sozialpsychologie, 

2002, S. 84).  

 

Die Verhaltensstrukturen meiner Probandinnen sind schwer zu definieren. Die Wertvorstel-

lung hat eine andere Zielrichtung als es bei anderen Gesellschaften der Fall ist. Es könnte 

sein, dass sie versuchen, sich nicht nur sprachlich zu unterscheiden, sondern auch durch die 

Verhaltensstrukturen. Die oben erwähnten Sozialisationsstörungen treffen bei der Erziehung 

der meisten Menschen der Roma-Minderheiten zu. Diese werden in der Untersuchung noch-

mals erläutert.  

 

Bei Borhek (1965) ist das Bildungsniveau in einem bilingual-bikulturellen Kontext der wich-

tigste Vorhersageindikator für die ethnische Identifikation. Borhek geht in seiner Arbeit da-

von aus, dass sich Menschen mit gehobenem Bildungsstand, die in einer heterogenen Gesell-

schaft leben, nicht von ihrer Herkunftsgruppe lösen. (Fthenakis, 1985, S. 208) 

 

So eine Gruppenzugehörigkeit trifft bei all meinen Probandinnen vollkommen zu, nur, dass 

der Bildungsstandard bei den meisten sehr niedrig bzw. gar nicht vorhanden ist. 

 

3.3 Schulische Sozialisation bzw. Sekundäre Phase 

Der Einstieg in das Schul- bzw. Kindergartensystem ist für diese Phase ausschlaggebend. Die 

familiäre Sozialisation kann aber, bevor das Kind in die Schule kommt beeinflusst werden. 

Da es die ersten Kontakte schon während dem Spielen mit gleichaltrigen knüpft. Der Elter-

neinfluss wird neben der Schule, von Gruppen, Gleichartigen, anderen Eltern sowie von Me-

dien erheblich beeinträchtigt. (Fischer, Wiswede: Grundlagen der Sozialpsychologie, 2002, S. 

85). 
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Diese Phase ist begleitet von Verhaltenskonflikten, welche durch unterschiedliche Wertvor-

stellung des Elternhauses und der des Gastlandes entstehen kann. Es sprechen einige Untersu-

chungen dafür, dass durch die sprachliche Trennung im Bildungssystem, viele Kinder die 

emotionale Beziehung zur Muttersprache sowie Kultur verlieren. Diese Tatsache führt zu 

Konflikten in der Familie, die sich nicht nur sprachlich äußern, sondern auch durch die Ver-

haltensstruktur. Das niedrige Bildungsniveau könnte für die Erhaltung der sprachlichen sowie 

kulturellen Gegebenheiten ausschlaggebend sein. 

 

3.4 Arbeits- und Umweltsozialisation bzw. tertiäre Sozialisation 

Für die dritte Phase, die sogenannte tertiäre Sozialisation, spielt die Berufsausbildung sowie 

-erfahrung eine große Rolle. Es werden Fähigkeiten erworben die sich auf die Leistungsbe-

reitschaft, Identitätsverteidigung, Stresserfahrung sowie soziale Kompetenz auswirken kön-

nen. (Fischer, Wiswede: Grundlagen der Sozialpsychologie, 2002, S. 86). 

 

Es gibt einige Sozialisationsstile die sich im großen Maße auf die Sozialisation der Umwelt 

auswirken können: 

 

3.4.1 Differentielle Sozialisation 

Hier werden die geschlechtsspezifischen Erziehungsmaßnahmen erwähnt. Somit werden Jun-

gen anders sozialisiert als Mädchen. Hinzu kommt, dass die Jungen meiner Probandinnen-

gruppe einen höheren Prestigewert haben als Mädchen.  

 

3.4.2 Schichtabhängige Sozialisation 

Kulturspezifische Sozialisation 

Spezifische Sozialisationsstile sind nicht nur im Hinblick auf unterschiedliche Ausrichtung zu 

unterscheiden, sondern auch hinsichtlich ihrer gesellschaftlichen Ausgangsbedingungen. Kul-

turspezifische Sozialisation behandelt die Unterschiede zwischen verschiedenen Kulturen im 

Hinblick auf variierende Ziele und Stile der Sozialisation. (Fischer, Wiswede: Grundlagen der 

Sozialpsychologie, 2002, S. 90). 

 

Schichtspezifische Sozialisation 

Eine grundlegende Bewertung dieser Sozialisation stellt die Unterscheidung der Mittel- und 

Unterschicht dar.  
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Mittelschicht Unterschicht 

Leistungsorientierter Mißerfolgsmeidender 

Belohnungsorientierter Bestrafungsorientierter 

Intentionsorientierter Ergebnisorientierter 

Akzeptanzorientierter Gehorsamsorientierter 

Zukunftsorientierter Gegenwartsorientierter 

Eher internal kontrolliert Fatalistischer (external) 

Individualistischer Familistischer 

Nachsichtiger Strenger, unnachsichtiger 

Konsistenter Inkonsistenter 

Konzeptgesteuert Eher konzeptionslos 

Sozialisationsstile in Abhängigkeit von der sozialen Schicht nach (Fischer, Wiswede: Grundlagen der Sozialpsychologie, 

2002, S. 90). 

 

Laut dieser Tabelle, könnte angenommen werden, dass Menschen die zukunftsorientiert sind, 

längere Ausbildungszeiträume in Kauf nehmen. Dass die Bestrafung in der Mittelschicht nicht 

in physischer Form angewandt wird, sondern Intentionen angewandt wird.  

 

Einen weiteren wichtigen Aspekt stellt die sozioökologische Sozialisation dar. Diese weist auf 

die Zugehörigkeit zu einem bestimmten Milieu, Wohnviertel oder Arbeitsbereich hin. 

 

Abschließend möchte ich festhalten, dass Sprache eine wesentliche Voraussetzung ist, welche 

die Identitätsentwicklung jedes Einzelnen bestimmt. Die Verhaltensstrukturen sind somit Trä-

ger und Auswirkungen von Identitäten, welche jede Gesellschaft individuell kennzeichnet.  
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4 Assimilation 

 

4.1 Definition 

Es sprechen Tatsachen, dass es für eine Minderheit innerhalb einer Mehrheitsbevölkerung 

schwierig ist, sich als Volksgruppe zu behaupten und ihre Eigenarten zu bewahren. Durch den 

nahen und ständigen Kontakt sowie das gegenseitige Beeinflussen des täglichen Lebens, ver-

ändern sich die Lebensgewohnheiten und werden an die fremde Lebensweise angepasst.  

 

In der Fremde wird häufig die eigene Sprache zum wichtigsten Symbol der ethnischen und 

kulturellen Identität. Die Sprache zu bewahren heißt darum auch, sich selber zu bewahren. 

Die Aufgabe der eigenen Identität hingegen ist fast immer gleichbedeutend mit Sprachverlust 

und Assimilierung an die neue Umgebung und deren Sprache. (Kielhöfer, Jonekeit, 1995, S. 

18) 

 

Fthenakis (1985, S. 230) geht davon aus, dass Assimilation als kulturelle Diskriminierung 

verstanden wird. „Strukturelle Diskriminierung, niedriges Sprachprestige und niedriger sozio-

ökonomischer Status dürften das Selbstbild der Minorität, ihr Verhältnis zur Zweitsprache 

und die Qualität ihrer schulischen Erziehung erheblich beeinträchtigen.“ Minderheiten werden 

vom negativen Selbstbild überschatten. Es kann dann sein, dass die Minderheitengruppe die-

ses negative Bild, das die Mehrheit von ihnen hat, auf sich selbst übertragen, da sie von der 

Gesellschaft nicht anerkannt werden.  

 

Infolge dessen, wird die Sprache und die, die sie sprechen abgewertet.  

 

Laut Ninyoles (zit. nach Kremnitz 1994, S. 60-67) gibt es drei grundsätzliche Haltungen, die 

der Sprecher angesichts einer sprachlichen Konfliktsituation einnehmen kann: 

 den Bruch mit der eigenen Gruppe und die Integration in die herrschende Gruppe 

 die Verstärkung der Bindung an die eigene Gruppe und den Bruch mit der herrschen-

den Gruppe 

 die „Apathie“, die Unterdrückung oder Leugnung der Opposition durch die Betroffe-

nen 
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Zur Integration in die herrschende Gruppe sind die Sprecher bereit sich die herrschende Spra-

che vollständig anzueignen, so dass ein Außenstehender ihre ursprüngliche sprachliche Her-

kunft nicht mehr erkennen kann. Da jede Gruppe gewisse Aspekte ihres Verhaltens aufzeigt, 

versucht der Integrationswillige die Verhaltensnormen wahrzunehmen und in entsprechenden 

Situationen anzuwenden.  

 

Der Wille zur Assimilation kann sich auch in Form der Imitation zeigen. Der Anpassungswil-

lige versucht, sich in die Außengruppe einzugliedern, indem er ihr Verhalten bewusst nach-

ahmt, aber innerliche Distanz zu ihr bewahrt. Er muss dabei weder seine Herkunft noch sein 

sprachliches Verhalten in Frage stellen. Beides ist in seinen Augen nur der jetzigen Situation 

angepasst. Diese geänderte Verhaltensform wird als instrumentelles Verhalten bezeichnet, 

welche die Selbstachtung in Frage stellt.  

 

Im Falle, dass der Sprecher sich mit der herrschenden Gruppe identifiziert, ihr Verhalten und 

ihre Wertung für sich zu übernehmen versucht, ohne dabei eine innere Distanz zu bewahren, 

kann durch Zurückweisung der herrschenden Sprachgruppe, das Selbstverständnis in Frage 

gestellt werden.  

 

Durch diese bedingungslose Identifikation mit der herrschenden Gruppe und die daraus resul-

tierenden Probleme wurde der Begriff Selbsthass geprägt. Im Falle, dass die Integration nicht 

gelingt, kann das zur Ablehnung bzw. zum Hass auf einen Teil der eigenen Identität und 

Gruppe führen. Auch wenn er sich völlig von der Herkunftsgruppe trennt, läuft er Gefahr von 

der dominanten Gruppe zurückgewiesen zu werden. Eine solche ständige Frustration kann für 

den Betroffenen auf Dauer schwere psychische Folgen haben.  

 

Sprachlich äußert sich Selbsthass durch die ideologische Abwertung der Herkunftssprache 

und durch Nachahmungsverhalten. Um die Herkunftssprache zu leugnen bzw. die sprachliche 

Ablehnung zum Ausdruck zu bringen, wird der Sprecher sich bemühen, in seiner Sprechpra-

xis keine Fehler zu machen und somit als Minderheitenangehöriger nicht erkannt zu werden. 

Es liegt ihm nicht am Verschwinden der Gruppe, denn da würde er Gefahr laufen in der Mas-

se unterzutauchen. Er möchte sich primär von der unterprivilegierten Gruppe abheben.  

 

Die verstärkte Bindung an die eigene Gruppe und den Bruch mit der herrschenden Gruppe 

sieht Ninyoles als die einzige „gesunde“ Reaktion. Diese Haltung impliziert den Gebrauch der 
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beherrschten Sprache und die Bewahrung der Kultur. Entfremdungs- und Selbsthasserschei-

nungen werden hier offenbar verhindert. Allerdings können die Einflüsse von außen, die den 

Betroffenen nicht bewusst werden, nicht zurückgewiesen werden.  

 

Unter „Apathie“, die Unterdrückung oder Verleugnung der Opposition durch die Betroffen, 

wird eine strikt durchgeführte Sprachtrennung bezeichnet. Dies war früher in einigen Koloni-

algebieten der Fall.  

 

Abschließend kann gesagt werden, dass das Sprachbewusstsein sowie der Selbstbehaup-

tungswille davon abhängt, ob ein Individuum zur Konfrontation mit der Herkunftsgruppe be-

reit ist oder sich durch Imitation einer Mehrheitsgruppe anpasst. Am vernünftigsten wäre eine 

Solidarisierung einer Gruppe. 

 

4.2 Selbstbild 

„Das Selbstbild (oder Selbstkonzept) ist das im Langzeitgedächtnis gespeicherte Wissen eines 

Menschen über sich selbst“ (Herkner 1991, S. 361).  

 

Diese Informationen sind zB. über das Aussehen, Verhaltensweisen und Ergebnisse (Erfolg, 

Mißerfolg) in verschiedenen Situationen sowie Eigenschaften, Einstellungen und Ziele (Moti-

ve) eines Menschen. Ebenso zählen dazu das Wissen über die sozialen Beziehungen (Freunde, 

Familie, Kollegen, usw.), Kategoriezugehörigkeit (Geschlecht, Beruf, …) sowie das Wissen 

über innere Vorgänge, zu denen Gefühle und Stimmungen gehören. Das Verhalten wirkt sich 

auf das Selbstbild in Form von Verhaltensanweisung aus. In verschiedenen Situationen müs-

sen wir wissen, wie wir uns verhalten sollten oder müssen. Jeder verfügt über ein sehr um-

fangreiches und detailliertes Selbstbild, welches ziemlich stabil ist und sich nur langsam in 

kleinen stückweisen Schritten ändert. (Herkner, 1991, S. 361-363).  

 

Laut Herkner gibt es zwei Aspekte, die ausschlaggebend für das Selbstbild sind: die persönli-

che Identität (Fähigkeiten, Merkmale, Einstellungen, sofern sie nicht gruppenbezogen sind) 

und die soziale Identität (Gruppenzugehörigkeit). Wie jeder Teil des Selbstbildes, hat auch die 

soziale Identität einen Einfluss auf den Selbstwert. Im Zuge von sozialen Vergleichen hat eine 
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positive soziale Identität Auswirkungen auf eine bessere und positive Bewertung einer Grup-

pe, wodurch eine positive soziale Distinktheit
1
 entsteht (vgl. Herkner 1991, S. 49). 

 

„Das Selbstwertgefühl einer Person ist die generalisierte wertende Einstellung dem Selbst 

gegenüber. Sie beeinflusst sowohl die Stimmung als auch das Verhalten!“(Zimbardo 1995, S. 

502) 

 

Eng verbunden mit dem Selbstbild ist der Selbstwert. Der Selbstwert eines Menschen setzt 

sich aus dem Sich-Mögen Gefühl sowie des Selbstrespektes zusammen. Desto mehr das 

Selbstwertgefühl gesteigert wird, desto höhere ist der Selbstrespekt vor sich selber. 

 

Fthenakis (1985, S. 230) geht davon aus, dass ein negatives Selbstbild der Minorität, ihr Ver-

hältnis zur Zweitsprache und die Qualität ihrer schulischen Erziehung erheblich beeinträchti-

gen. Ein negatives Selbstbild bedeutet die Gefahr von affektiven und Verhaltensstörungen bei 

der individuellen Persönlichkeit.  

 

„Die Romazuwanderer aus dem ehemaligen Jugoslawien werden folglich trotz ihrer zumeist 

formalen Integration, der österreichischen Staatsbürgerschaft bzw. einer permanenten Aufent-

haltsgenehmigung, als fremdes Element innerhalb der österreichischen Bevölkerung gesehen; 

eine Wertung, die auch das Selbstbild bestimmt: […] Die ab Ende der 80er-Jahre gekomme-

nen Roma sind – falls sie nicht einer der bereits länger ansässigen Gruppen angehören oder 

nahe stehen – auch für die im Rahmen der Arbeitsmigration ab den 60er-Jahren des 20. Jahr-

hunderts eingewanderten Gruppen in der Regel Fremde bzw. Ausländer. Von dem in ihrem 

Selbstverständnis einheimischen Roma werden sie zumeist als Wirtschaftsflüchtlinge und 

Sozialschmarotzer gesehen; eine Einstellung gleich der der überwiegenden Mehrheit inner-

halb der österreichischen Bevölkerung. (http://romaniprojekt.uni-graz.at/autroma-

roma.de.html entnommen 13.11.2012) 

 

3.3 Sprachprestige 

Kremnitz (1994, S. 58) bezeichnet den Status einer Sprache als formale Absicherung der Po-

sition einer Sprache, unter Prestige einer Sprache stellt er die gesellschaftliche Beurteilung im 

Vordergrund.  

 
                                                           
1
 Unterscheidung 

http://romaniprojekt.uni-graz.at/autroma-roma.de.html
http://romaniprojekt.uni-graz.at/autroma-roma.de.html
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Fthenakis (1985, S. 232) geht davon aus, dass zur Beurteilung des Sprachprestiges die inner-

gesellschaftliche Funktion ausschlaggebend ist. Demnach ist die Sprache einer untergeordne-

ten Minderheit von vornherein geringerem Prestige zuzusprechen, da sie kaum für die offizi-

ellen Funktionen einer Gesellschaft benützt wird. Ein weiterer Faktor ist die zunehmende 

Diskriminierung einer Gesellschaft, die zur weiteren Unterdrückung einer Sprache führt. So-

mit steht das Sprachprestige als Ausdruck des Prestiges ihrer Sprecher innerhalb einer Gesell-

schaft.  

 

Rudolf de Cillia (1994, S. 62) sagt, dass das Sprachprestige Auskunft darüber gibt, welchen 

Wert eine Sprache in einer Gesellschaft hat, insbesondere für das soziale Fortkommen. Die 

Sprache hat mehr Prestige, wenn sie den sozialen Bereich kontrolliert. So hat in Minderheits-

situationen die eine Sprache häufig ein geringeres Prestige als die andere, und es kommt oft 

zur Ablehnung der eigenen Zugehörigkeit zu einer Minderheit und Überanpassung an die 

Mehrheit.  

 

Die Auswirkungen einer übermäßigen Diskriminierung einer Sprache können zu Sprachver-

drängung und Sprachtod führen. Rudolf de Cillia (1994, S. 64) geht davon aus, dass durch die 

Schule, allgemeine Wehrpflicht und zentralisierte Administration wirksame Instrumente in 

die Hand gelegt sind, um die Minderheitensprache zur Assimilation zu zwingen. Im Zusam-

menhang von Sprachverdrängungsprozessen besteht der Mythos von der Unterlegen-

heit/Überlegenheit einer Sprache bzw. übermäßigen Kompliziertheit der unterlegenen Spra-

che. Prinzipiell verfügt jede Sprache die Mittel, um innerhalb einer Sprachgemeinschaft als 

Kommunikationsmittel zu fungieren.  

 

Ein gewisses Maß an Sprachloyalität ist die einzige Möglichkeit, welche das bewusste Behar-

ren auf die Minderheitensprache und das Bekenntnis dazu, erhöhen kann. (de Cillia, 1994, S. 

62) 

 

Die sogenannte „Schriftlosigkeit“ ist ein wichtiger Faktor, welcher das geringe Prestige der 

Sprache Romanes beeinflusst. Somit wird der Sprache, welche ausschließlich für die private 

Kommunikation in der Gemeinschaft genutzt wird, weniger Achtung seitens der Roma ge-

schenkt. Geringes Sprachprestige, Domänenreduktion, Bilingualismus bzw. Plurilangualismus 

und Assimilationsdruck seitens der Mehrheitskultur machen das Romani zu einer „dominier-

ten Sprache“.  
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(http://www.sprachensteckbriefe.at/fileadmin/sprachensteckbriefe/pdf/SSB_Romani_11.pdf 

entnommen 13.11.2012) 

 

4.4 Vorurteile und Stereotypen 

Vorurteile sind Einstellungen, deren Objekte Außengruppen bzw. im Spezialfall von Außen-

gruppen, Minderheiten sind. Vorurteile stellen eine negative Bewertung von Einzelpersonen 

oder Gruppen dar. Das subjektive Wissen bzw. die Meinungen über die Außengruppe, wird 

Stereotyp genannt. Stereotyp ist ein Oberbegriff, der gewisse Merkmale einer Gruppe zuord-

net. Wenn man zuerst ein Stereotyp lernt, bevor man Wissen über Individuen erwirbt, wird 

der Stereotyp die Urteile dominieren. Vorurteile und Stereotypen sind sehr stabil und schwer 

änderbar. (vgl. Herkner 1991, S. 493). 

 

„Werturteile bestimmter Sprachen werden auf ihre Träger übertragen und umgekehrt. Bewer-

tungen von Völkern und Sprachgruppen werden so weit auf die Sprachen selbst projiziert, 

dass sie letztlich als ihre immanenten Eigenschaften angesehen werden“ (vgl. Gugenberg, Eva 

1995, S. 113) 

 

Vorurteile und Stereotypen, welche die Träger von negativen Fremdeinstellungen sind, wer-

den über die Sprache bzw. Sprecher realisiert.  

 

Meist werden einer Minderheit seltene Verhaltensweisen, Merkmale und Einstellungen zuge-

schrieben. Stereotypen entstehen durch Auffälligkeiten, so sind nach McArthur (1982 zit. 

nach. Herkner, 1991, S. 494) wahrnehmungsmäßig auffällige Gruppen (Auffälligkeit durch 

Hautfarbe, […], Verhalten, Sprache) bevorzugte Objekte von Vorurteilen und Stereotypen.  

 

Selma Kustura, 2010 hat in ihrer Diplomarbeit die Stereotypen im Bezug auf Roma wie folgt 

definiert:  

Stereotypen können genutzt werden als,  

Erklärungshilfen: dass Individuen, die sich gewissen Gruppen zugehörig fühlen oder diesen 

zugeordnet werden, mithilfe unterscheidender Merkmale kategorisiert werden.  

 

„Rom bzw. eine Romni nicht unbedingt als eigenständiges, individuelles Glied in ei-

ner Gesellschaft betrachtet, sondern einer gewissen Gruppe, wie etwa der Gruppe der 

Bettelnden zugeordnet werden. Diese Gruppe der Bettler unterliegt bestimmten Kon-

http://www.sprachensteckbriefe.at/fileadmin/sprachensteckbriefe/pdf/SSB_Romani_11.pdf
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notationen und wird im Zuge des Kategorisierungsprozesses in Kontrast zu anderen 

Gruppen wie etwa der Gruppe der Arbeitenden gesetzt.“ 

 

Energiesparende Hilfsmittel: das ständige Fokussieren auf Merkmale Einzelner einen enor-

men Energieaufwand bedeutet, wir jedoch nur beschränkte Kapazitäten für Informationspro-

zesse mobilisieren können bzw. wollen und stattdessen auf sogenannte Shortcuts zurückgrei-

fen, die mitunter zu befangenen und fehlerhaften Wahrnehmungen und Interpretationen der 

Umwelt führen können 

 

Geteilte Annahmen über Gruppen: Eventuell könnte man hier das Beispiel von Zigeunersied-

lungen anführen, die bei verschiedenen Menschen ähnliche Gefühle hervorrufen und daher zu 

ähnlichen oder sogar deckenden Stereotypen führen könnten. Dass verschiedene Menschen 

dazu tendieren ähnliche Stereotype zu vertreten, weil sie durch Zufall ähnliche Erfahrungen 

hinsichtlich eines bestimmten Milieus machen.  

 

Abschließend möchte ich nur kurz Möglichkeiten darstellen, die zur Abschwächung dieser 

Vorurteile und Stereotypen sowie Diskriminierung führen können: (Herkner, 1991, S. 495) 

 

 positive Abhängigkeiten zwischen den Gruppen – d.h. gemeinsame Ziele schaffen 

 die starre Kategorisierung abzuschwächen (etwa durch Hinweise auf Gemeinsamkei-

ten und damit auf die Zugehörigkeit zu einer gemeinsamen Kategorie) 

 den Selbstwert erhöhen bzw. alternative Möglichkeiten zur Erhöhung des Selbstwertes 

finden 

 aus der Aggressionsforschung: die allgemeine Zufriedenheit, und Situationen die ne-

gative Gefühle auslösen zu meiden 

 

Es ist ziemlich schwer, einer Minderheit anzugehören, die mit negativen Urteilen zu kämpfen 

hat. Die Ausnahmen sind eine Seltenheit, deshalb wird diese Abschwächung nur schwer 

durchzuführen sein. 
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5 Auswirkung der Mehrsprachigkeit auf den Sprecher 

 

5.1 Sprachwahl 

Laut Grosjean (1982, S. 127 vgl. auch Erwin-Tripp 1968, S. 197) gibt es vier entscheidende 

Faktoren, welche bei der Sprachwahl eine wichtige Rolle spielen:  

 

1. The setting (time and place) 

The situation (such as family breakfast, a party, a lecture, or a date 

2. The participants in the interaction: their age, sex, occupation, socioeconomic staus, 

origin, ethnicity, and their roles in relation to one another, such as employer-

employee, husband-wife, 

3. The topic (work, sports, national events) 

4. The function of the interaction: request; offering information or interpretation; rou-

tines, such as greeting, thanks, apologies; and so on. 

 

„These factors help explain why you might say, „Could I please have a drink of water“ in 

your employer`s office, but „Give me some water“ to your roomate. „ (Grosjean 1982, S. 128) 

 

Der angeführte Satz stellt im soziolinguistischen Sinne einen Unterschied dar, der sich auf der 

Ebene der Syntax sowie Lautlehre auswirkt. Die angeführten Faktoren sind für monolinguale 

sowie für bilinguale Menschen ausschlaggebend. Dazu sagt Grosjean: „[…] a monolingual 

can only swith from one variety to another […] in one language, a bilingual may change vari-

eties in one language, change languages or do both.“ Ein Monolingualer kann zwischen Vari-

etäten einer Sprache wechseln, ein Bilingualer kann eben zwischen Varietäten einer Sprache 

bzw. zweier Sprachen wechseln oder beides. (Grosjean 1982, S. 128) 

 

In nachfolgender Grafik soll dargestellt werden, wie eine zweisprachige (Mehrsprachige) Per-

son sich bei der Auswahl einer Sprach in Kommunikation mit einer mono- bzw. bilingualen 

Person entscheidet:  

 

 

 

Grafik: Grosjean, S. 129 
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 „Presents a two-stage approach in which the bilingual first decides on the base language to 

use and then, if the interlocutor is also bilingual, whether or not to code-switch. The bilingual 

may also borrow words from the other language and integrate them phonologically and mor-

phologically into the base language.“ (Grosjean 1982, S. 129) 

 

In der Grafik wird eine zweistufige Vorgangsweise dargestellt, in welcher sich ein Bilingualer 

vorerst für die Nutzung der Basissprache entscheidet und dann sich daran richtet, je nachdem 

ob der Gesprächspartner auch bilingual ist, wann er wechselt oder nicht code-switcht. Ein 

Bilingualer kann Wörter einer Sprache ausleihen und sie phonologisch wie morphologisch in 

die Basissprache integrieren.  

 

5.2 Faktoren bei der Sprachwahl 

Die oben genannten Faktoren sind eher situationsbedingt, im nachfolgenden werden von 

Grosjean (1982, S. 135-141) die Faktoren beleuchtet, welche erhebliche Auswirkungen auf 

die Sprachwahl haben: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grafik: Grosjean, 1982, S. 136 

 

Participants. Man richtet sich danach, welche Sprache bzw. welche besser vom Kommunika-

tionspartner beherrscht wird.  

The history of speakers`linguistic. Beschreibt den Falls, dass die Minderheitensprache ge-

sprochen wurde und, dass man im Laufe der Zeit zur Mehrheitssprache wechselt, da diese mit 

der Zeit besser von den Familienmitgliedern gelernt wurde.  
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Age. In einer Gruppe von einer mehrsprachigen Gesellschaft, zB. German-Hungarian com-

munity of Oberwart, wird das Deutsche von der jüngeren Generation mehr genutzt und das 

Ungarische mehr von der älteren Generation.  

The socioeconomic status. Im Falle, dass eine Person einer Minderheitengruppe einen höhe-

ren Status erreicht, eignet sie sich die Sprache der Mehrheitsbevölkerung besser an, da sie 

sich von der Minderheit abheben möchte.  

The degree of intimacy. Es wurde beobachtet, dass wenn zweisprachige Menschen sich ken-

nenlernen, sie formalerweise immer die Mehrheitssprache verwenden. Erst bei intensiverem 

Kontakt, sie immer mehr zur Minderheitensprache wechseln. 

Situation. Es wird als Beispiel angeführt, dass Nord-Afrikanische Studenten, unter sich in 

Paris, Französisch sprechen, zurück in ihrer Heimat jedoch das Französische nur in ihrem 

Apartment anwenden. Weiteres wird das Beispiel Oberwart angeführt, in welchem einer 

meint: Es ist meine Mutter, ich spreche ungarische mit ihr. Und es wird die Situation in Para-

guay dargestellt, wo Spanisch bei Ärzten und Lehrern gesprochen wird, Guarani jedoch in 

Unterhaltungen.  

Unterhaltet sich eine Gruppe in einer Sprache und fügt sich ein Monolingualer, einer anderen 

Sprache, hinzu, wird kollegialer Weise die Sprache des Monolingualen in der Gruppe gespro-

chen.  

Content of discourse. Laut Fishmann (1965a) gibt es einige Themen, die in sprachlicher Hin-

sicht von den Sprechern besser beherrscht werden. Die spezifischen Wörter zur Beschreibung 

eines Themas sind in der einen Sprache besser vorhanden. 

Function of interaction. Hier wird davon ausgegangen, dass man die Sprache spricht, die von 

einem erwartet wird. Hoffman (1971) erwähnt die Puerto Ricaner, welche während der Ar-

beitspause Spanisch sprechen, aber während der Arbeit das Englische. So kann es auch sein, 

dass man die Sprache wählt, welche den eigenen Status hebt. Im Falle, dass man etwas von 

einem Monolingualen verheimlichen möchte, zieht man die andere Sprache heran.  

 

5.3 Sprachmischung bei mehrsprachigen Kindern 

Die Kinder mischen die Sprachen in der frühesten Phase der Sprachentwicklung bis ca. 2,6 

Jahren ganz naiv. Das bedeutet, dass sie für beide Sprachen ein einheitliches System suchen 

oder annehmen. Sie beginnen mit der Trennung des Systems zuerst im phonetischen Bereich 

und dann im morphologischen. Die Syntax, die grammatische Ebene, wird nicht immer ein-

deutig unterschieden, so auch die Lexik. (Kielhöfer, Jonekeit, 1995, S. 72) 
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Grosjean (1982, S. 206) bemerkt dazu:  

„Just as monolingual children play with their language by making words rhyme, in-

venting new words, or using certain words in inappropriate contexts, so will bilingual 

children play with their two languages. They will mix languages because they think it 

is funny and as a way of shocking certain adults who are opposed to any form of code-

switching. They will also speak to a person in the wrong language. 

 

So wie ein monolinguales Kind mit seiner Sprache neue Wortrhythmen bilden kann, neue 

Wörter erfinden oder ein Wort im unpassenden Kontext verwendet, geschieht es bei bilingua-

len Kindern in deren zwei Sprachen. Sie mischen Sprachen, weil sie es lustig finden und um 

einige Erwachsene, die gegen das Code-Switching sind zu schockieren. Es kann auch sein, 

dass sie mit einer Person in einer falschen Sprache kommunizieren.  

 

Sprachmischungen treten vor allem im Wortschatz auf. Beim Sprachwechsel ist das Umschal-

ten funktional bedingt, bei der Mischung ist keine besondere Botschaft erkennbar. Man wech-

selt in eine andere Sprache da es geläufigere und allgemeinere Wörter sind. Funktionale 

Sprechtrennung und diszipliniertes Sprachverhalten der Eltern verhindern leichter eine 

Sprachmischung und können somit Interferenz vorbeugen.  

 

Kielhöfer und Jonekeit (1995, S. 17-20) gehen davon aus, dass das Prinzip „une personne, une 

lanque“, eine Person, eine Sprache, die effizienteste Methode zur Sprachtrennung ist. Diese 

kann sich wie folgt gliedern:  

 

Umgebungssprache – Familiensprache 

Spielsprache – Familiensprache 

Schulsprache – Familiensprache 

Berufssprache – Familiensprache 

Schulsprache – Spielsprache – Familiensprache 

Muttersprache – Vatersprache 

 

Das Übersetzen sollte ausschließlich so verwendet werden, dass z.B. der Vater nur Romanes 

spricht und die Mutter primär serbisch, das Kind bei Wortlücken im Romanes die Mutter zur 

Übersetzung fehlender Wörter befragt. Eine funktionale Trennung wird nur dadurch erreicht, 

dass die Sprachen nicht willkürlich gewechselt werden.  
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„a) Kinder sind anfänglich unsicher hinsichtlich der situativ angemessenen Sprach-

wahl, d.h., es handelt sich um ein eher pragmatisches Entscheidungsproblem. 

b) Kinder verfügen anfänglich nicht über die entsprechenden formalen Restrinktionen 

[sic?] des Code-switchings. 

c) Kinder benutzen die eine Sprache, um Lücken in der anderen zu füllen oder um 

schwierige Konstruktionen zu vermeiden. 

d) Kindliche Sprachmischungen resultieren aus der simultanen Aktivierung beider 

Systeme, vergleichbar dem Zustandekommen monolingualer Versprecher, die 

durch miteinander konkurrierende Elemente entstehen.“ (Thurner, Regina 2011, S. 

54) 

 

Gelingt die funktionale Trennung nicht bzw. überschneidet sich die Aufteilung der Sprache, 

so kann das zu Interferenz führen. 

 

5.4 Interferenzen 

Unter Interferenzen versteht man die gegenseitige Beeinflussung von zwei Sprachen. Es wer-

den bestimmte Teile einer Sprache in einer anderen Sprache gebraucht. Die möglichen Fakto-

ren, die dazu führen, sind sehr schwer zu analysieren. Dieser Vorgang passiert unbewusst und 

führt zu Fehlern, die zu Missverständnissen und unverständlichen Sätzen führen können.  

 

Mögliche Ursachen können sprachintern, individuell-psychologischer sowie kontextuell-

situativer Natur sein. Die Ähnlichkeit zweier Sprachen kann objektiv sein oder subjektiv vom 

Sprecher angewandt werden. „Objektiv ist Interferenz sicher als Störung“ des jeweiligen 

Sprachsystems anzusehen, subjektiv jedoch hat die Interferenz für den Zweisprachigen eine 

helfende Funktion: Er greift in „Sprachnot“ auf Strukturmuster der anderen Sprache zurück, 

um Lücken zu füllen, um sich genauer auszudrücken, um komplexe Strukturen zu vereinfa-

chen.“ (Kielhöfer, Jonekeit, 1995, S. 86-87) 

 

Schiller (2000, S. 25) geht auf Weinreich zurück, der als Interferenz folgendes definiert:  

„Abweichung von den Normen der einen wie der anderen Sprache, die in der Rede von Zwei-

sprachigen als Ergebnis ihrer Vertrautheit mit mehr als einer Sprache, d.h. als Ergebnis des 

Sprachkontaktes vorkommen“.  

 

Interferenz ist auf lautlicher, lexikalischer und grammatikalischer Ebene zu finden.  
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5.4.1 Lautliche Interferenz 

„Ein Phonem des Sekundärsystems mit einem des Primärsystems identifiziert und es bei sei-

ner Hervorbringung als Laut den phonetischen Regeln der Primärsprache unterwirft.“ Bei 

diesem Sprachverhalten geht es auch um den Rhythmus, die Betonung und die Intonation 

einer Sprache. (Thurner, Regina 2011, S. 56) 

 

So muss beachtet werden, dass der Buchstabe <z> oft als stimmhaftes s wie in Deutsch Rose 

ausgesprochen wird, und nicht wie das übliche <z> in Zeppelin. Diese Unterscheidung ist 

sehr wichtig, da es zu peinlichen Verwechslungen kommen kann.  

 

Sar = Wie 

Zar = Schammhaar 

Sar san?  

Wie geht es dir? Sprichwörtlich Wie bist du? 

Zar san?  

Bist du ein Schammhaar? 

 

5.4.2 Grammatische Interferenz 

Der Bereich der grammatischen Interferenz umfasst vor allem die Syntax (Wortstellung, Be-

stimmungswörter, Gebrauch der Pronomina, Präpositionen, Tempus, Modus und Aspekt). Am 

folgenden Beispiel kann man sehen, wie sich das Serbische auf den Satzbau des Deutschen 

auswirken kann.  

 

Daj mi mleko!  

Gib mir Milch! 

 

5.4.3 Lexikalische Interferenz 

„Die lexikalische Interferenz ist für den Sprachwissenschaftler am schwierigsten definierbar. 

Es geht sowohl um einfache, als auch um zusammengesetzte Wörter und Redewendungen, die 

von einer Sprache in die andere transferiert werden (…). Das Kind sagt: „Gib´mir mehr Cre-

me auf´s Eis“. Cream bedeutet auf Englisch Schlagobers und das Kind übernimmt einfach das 

Wort ins Deutsche.“ (Thurner, Regina 2011, S. 57) 
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Diese lexikalische Interferenz wird von einigen Wissenschaftlern als Borrowing bezeichnet. 

So findet sich folgende Erklärung für das Wort „Weekend“ bei Grosjean (1982, S. 311): 

„most available word – phenomenon leads the bilingual to borrow from the other language, 

especially when he or she is tired, lazy, or under stress.“  

 

5.5 Pidginsprache 

Im besonders starken Ausmaß von Interferenz, entwickeln sich eine Sprachvermischung und 

schließlich eine sogenannte Pidginsprache. Das ist besonders häufig dort der Fall, wo in einer 

sozialen Einheit viele verschiedene Sprachen existieren, so dass sich eine völlig andere Spra-

che als sogenannte „lingua franca“ zur Verständigung innerhalb dieser sozialen Einheit etab-

liert. Wie es die Kolonialsprachen Englisch und Französisch in den ehemaligen Kolonien wa-

ren und sind. (de Cillia, 1994, S. 63) 

 

Diese lingua franca kann mit einheimischen Sprachen sehr stark vermischt und gleichzeitig 

vereinfacht werden. Sie dient nur zur eingeschränkten Kommunikation. Pidginisierungsten-

denzen hat auch die Sprache, welche von einem Gastarbeiter erworben wird, der keinen 

Sprachkurs besucht. Die Pidginsprachen können zur standardisierten Muttersprache der Ein-

heimischen werden, diese werden wiederum Kreolsprachen genannt.  

 

5.6 Chancen und Schwierigkeiten der Mehrsprachigkeit 

„Mehrsprachigkeit erweitert den Spielraum der Möglichkeiten, um einen Sachverhalt auszu-

drücken. Variation (sowohl zwischen Dialekt und Standardsprache als auch zwischen ver-

schiedenen Sprachen) schafft neue Wahlmöglichkeiten und begünstigt damit zugleich 

Sprachwandel. Es wäre geradezu unrealistisch zu erwarten, dass sich Sprachen unter Migrati-

onsbedingungen nicht verändern.“ (Thurner, Regina 2011, S. 59) 

 

So wurden von Prof. Riehl im Artikel „Die Bedeutung von Mehrsprachigkeit“ einige wichtige 

Aspekte erwähnt, die positive Auswirkungen auf eine mehrsprachige Person haben.   

Den psychologischen Aspekt: Bei Mehrsprachigen fungiert die Herkunftssprache als Träger 

der Identität. Die Zielsprache ermöglicht Integration in eine andere Sprachgemeinschaft. 

Den sozialen Aspekt: Sprache befähigt Individuen, einander zu „lesen“. Mehrsprachige kön-

nen eine größere Bandbreite an Sprechern auf diese Weise „verstehen“. 

Den kognitiven Aspekt: Mehrsprachige besitzen ein differenziertes Bewusstsein von Sprache 

und haben eine andere Art des Sprachzugangs, der weniger regelorientiert und natürlicher ist 
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als der Einsprachiger. Sie besitzen ein starkes metasprachliches Bewusstsein und andere Fer-

tigkeiten, die ihnen auch das Erlernen weiterer Sprachen erleichtern. 

Den pragmatischen Aspekt: Mehrsprachige haben eine differenziertere Sicht auf die Welt. Sie 

lernen durch die Brille der anderen Sprache andere Sichtweisen kennen und sind daher flexib-

ler im Handeln. 

Den kulturellen Aspekt: Mehrsprachige, besonders Angehörige von Sprachminderheiten, ha-

ben eine Brückenfunktion als Vermittler zwischen verschiedenen Kulturen. 

 

Im Hinblick auf die Schwierigkeiten der Mehrsprachigkeit möchte ich hier ein Problem dar-

stellen, dass neben den schon genannten Aspekten im Zusammenhang mit der Kommunikati-

on auftreten kann. 

 

Schiller (2000, S. 28) spricht von der Störung der kommunikativen Basis. Dieses Merkmal ist 

nicht nur auf die Kommunikation mit Zweisprachigen beschränkt, sondern kennzeichnet letzt-

lich jede Kommunikation, auch unter Mitgliedern einer Sprachgemeinschaft. Ursachen für 

solche „alltägliche“ Störungen sind neben Störungen im akustischen Kanal, z.B. durch Lärm-

quelle, auch Inkongruenz von Zeichenrepertoires oder Unfähigkeit des Empfängers, Wörtern 

in ihrem spezifischen Kontext eine Bedeutung zuzuordnen.  

 

Die Auswirkung einer Störung der kommunikativen Basis ist: 

1. das Nichtverstandenwerden 

2. das Nichtverstehen 

3. das Schweigen 

 

Die Toleranz ist von Sprachgemeinschaft zu Sprachgemeinschaft verschieden. Sprachgemein-

schaften, die häufig in Kontakt mit Mehrsprachigen stehen, akzeptieren die sprachlichen Ab-

weichungen. Wobei Sprachgemeinschaften, die kaum Erfahrung damit haben, schon bei ge-

ringer Abweichung auf der phonetischen Ebene, z.B. geringe Akzentverschiebung bereits zu 

Störung der kommunikativen Basis führen können.  
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6 Code-switching 

 

6.1 Definition 

Code-switching ist die häufigste Erscheinung bei bilingualen Menschen. Diese Art des 

Sprachwechsels, wird in der Forschung positiv bewertet. Der Sprecher kann von einer Spra-

che in eine andere wechseln, um eine flüssige Kommunikation aufrecht zu erhalten.  

 

Eine mögliche Definition könnte wie folgt lauten: 

 

„Code- switching bezeichnet bei Mehrsprachigen den Wechsel von einer Sprache in 

die andere. Ein solcher Wechsel kann mitten im Satz oder einer Unterhaltung erfolgen. 

Auf außenstehende Monolinguale wirkt code- switching eher chaotisch und wird 

fälschlich leicht als Indiz für mangelnde Sprachbeherrschung gedeutet. Diese Eindrü-

cke trügen. Code- switching ist Teil des normalen Sprachverhaltens von Mehrsprachi-

gen.“ (Thurner, Regina 2011, S. 51) 

 

Grosjean (1982, S. 148f) schreibt hierzu: 

„Code-switching not only fills a momentary linguistic need, it is also a very useful communi-

cation resource […] It takes a place quite unconsciously; speakers […] are often quite una-

ware that they are switching from one language to another. Their main concern is with com-

municating a message or intent, and they know that the other person will understand them 

whether they use one or two languages. In some bilingual or multilingual communities, code 

switching is the norm rather than the exception.“ 

 

Beim Code-switching kann ein Wort, eine Phrase oder ein ganzer Satz in eine Sprache inte-

griert werden. Der wesentliche Unterschied zum borrowing (ausleihen) ist, dass sie sich im 

phonologischen und syntaktischen Sinne nicht einer anderen Sprache anpassen. (Grosjean, 

1982, S. 146) 

 

Code-switching basiert auf dem persönlichen und individuellen Sprachverhalten eines Spre-

chers. Hier spielt die Sprachbeherrschung eine große Rolle und wirkt sich somit auf das 

Wechseln einer Sprache aus. Desto ausgeprägter die Sprachkenntnisse einer Sprache sind, 

desto seltener wechselt jemand von einer in die andere Sprache.  
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Die bedeutendste Auswirkung, welche dem Codeswitching eine positive Eigenschaft zu-

spricht, ist, dass man als Mehrsprachigkeit, den Sprechfluss aufrecht erhält und weniger Pau-

sen macht. Weiteres hat man die Möglichkeit etwas genauer bzw. schneller zu beschreiben. 

 

6.2 Arten von Code-switching 

Laut Romaine, 1995 gibt es folgende Arten von Code-switching: 

 

Inter-sentential 

Meint den Wechsel einer Sprache innerhalb eines Satzes. Es müssen beide Sprachen gleichgut 

beherrscht werden, da der Wechsel den grammatikalischen Regeln unterliegen. „Sometimes I 

start a sentence in Englisch und beende den Satz auf Deutsch“. 

 

Intra-sentential Switching 

Bei dieser Art des Wechsels wird oft angenommen, dass dieser aus Mangel an Sprachkennt-

nissen geschieht. Der Wechsel passiert innerhalb eines grammatikalischen definierten Satztei-

les, sogar innerhalb einer Wortgrenze, daher sind sehr gute Kenntnisse beider Sprachen erfor-

derlich.  

 

„We are going einkaufen und we shall habe to schlepp a lot nach Hause“ 

 

Tag-swichting 

Hier wird eine Redensart einer Sprache eingesetzt.  

„You know, I mean…“, „Weißt du, ich glaube…“ 

 

6.3 Gründe für das Code-switching 

Ursachen für das Sprachverhalten Code- switching sind individuell. Hier unterscheidet man 

zwischen funktionalen und nicht funktionalen Sprachwechsel. Der funktionale Sprachwechsel 

tritt bei äußeren Faktoren (neuer Gesprächspartner, Örtlichkeit, Thema) ein. Und der Nicht 

Funktionale setzt meist ohne direkte Absicht des Sprechers ein, was meist durch bestimmte 

Auslösewörter (trigger- words: Eigennamen, lexikalische Übernahmen, bilinguale Homopho-

ne) hervorgerufen werden kann.  
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Es ist schwierig zu sagen, ob Code- switching mit oder ohne Absicht hervortritt (d.h. zwi-

schen soziolinguistisch motiviertem und psycholinguistisch motivierten Code- switching) 

passiert. 

 

Code-switching passiert auch dann, wenn die Person jemanden zitieren will und daher das 

Originalzitat gebraucht. Außerdem kann Code- switching verwendet werden, wenn man sich 

verständlich machen will, etwas hervorheben möchte oder um etwas zu wiederholen, um et-

was zu erklären. Dieses Sprachverhalten kann besonders bei Kindern und Jugendlichen in 

Immigrantengesellschaften beobachtet werden. (Thurner, 2011, S. 52-53) 

 

Abschließend führe ich eine Tabelle von Grosjean (S. 152) an, welche die Gründe für das 

Code-switching besser darstellen bzw. veranschaulichen sollen: 

Some Resons for Code-Switching 

 Fill a linguistic need for lexical item, 

set phrase, discourse 

 Mark and emphasize group identity 

(solidarity) 

 Continue the last language used 

(triggering) 

 Convey confidentiality, anger, anno-

yance 

 Quote someone  Exclude someone from conversation 

 Specify addresse  Change role of speaker: raise, status, 

and authority, show expertise 

 Quality message: amplify or empha-

size („topper in argument) 

 

 Specify speaker involvement (per-

sonalize message) 

 

 

Daraus lässt sich ableiten, dass Code-switching in der Kommunikation zwischen Bilingualen 

genutzt wird, wenn 

- man das passende Word nicht finden kann bzw. es nicht weiß. 

- es keine richtige Übersetzung gibt bzw. das richtige Äquivalent. (So sagen die meisten 

Emigranten auf Serbisch: Daj mir jedan Gummibärchen) 

- um etwas bestimmtes besser auszudrücken.  
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Somit wird das Code-switching hauptsächlich dafür genützt, wenn man das entsprechende 

Wort nicht finden kann bzw. es keine idente Übersetzung dafür gibt. 

 

Es gilt festzuhalten, dass Code-switching grundsätzlich positiv angesehen wird. Es zeigt die 

Kreativität und die kommunikative Fähigkeit eines Sprechers.  
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7 Hintergrundinformation zur ethnischen Minderheit der Roma-Serben 

 

7.1 Historischer Überblick  

Laut der Quelle aus der Diplomarbeit meiner Kollegin Selma Kustura (S. 34-51) geht hervor, 

dass die Anfänge der Roma auf dem Balkan ungefähr zur Zeit der osmanischen Eroberung 

stattgefunden haben. In der Zeit des 15. bis 19. Jahrhunderts lebten die Roma im osmanischen 

Reich und mussten sich damals den wirtschaftlichen Schwierigkeiten sowie der Diskriminie-

rung stellen. Das damalige Leben wurde durch die Osmanen im kulturellen, gesellschaftlichen 

und politischen Sinne geprägt.  

„They [Roma; Anm.d.Verf.] arrived in Europe at the beginning of the 14th century, in groups, as the 

members of different tribes, castes, and subcastes. Clearly different from most European peoples in 

terms of physical appearance, attire, way of life, and culture, they were treated as „strangers‟ and, in 

some countries, as „heathens‟“ (Ðurić: 2008, 128 zit. Kustura, Selma: Die bosnisch-herzegowinischen 

Roma im historischen, kulturellen und sozial-politischen Kontext, S.34). 

 

Die ersten Besiedelungen sollen in Mazedonien stattgefunden haben, wo ägyptische Akroba-

ten durchzogen, die wahrscheinlich Zigeuner waren. Dies ist in den byzantinische Quellen zu 

finden. In Serbien besiedelten im 14. Jahrhundert die ersten türkischen Zigeuner das Gebiet 

und übten ein außerordentliches Handwerk aus. Quellen aus 1348 erwähnen die Cingarija – 

das persische Wort für Schuhmacher – diese waren in Serbien als Schmiede und Zaumzeug-

hersteller tätig.  

 

Laut Crowe geht der erste Hinweis aus einem Dokument vom 5. November 1362 der damali-

gen Republik Ragusa zurückgehen, während der erste verlässliche Beleg über Zigeuner in den 

Jahren 1373 bzw. 1378 aus Kroatien zu finden ist. In „Historijski archiv“ von Ragusa, sind 

die ersten Bezeichnung wie „Egiptius“, „egiupach“, „jegupach“ bzw. „Cinganus“, „Zinga-

nus“, „Cingalus“ oder „Aziganus“ zu finden, welche darauf schließen lassen, dass die Urhei-

mat in Ägypten lag. Aus dem „Historijski archiv“ geht hervor, dass die damaligen Zigeuner 

relative Freiheit genossen und als Knechte, Musiker und Handwerker tätig waren. Schon da-

mals hatten gewisse Musiker einen höheren Stellenwert, gehörten dennoch zur untersten sozi-

alen Schicht.  

 

Aus verschiedenen Quellen sowie dem Steuerregister aus der damaliger Zeit geht hervor, dass 

Roma als Musiker (militärisch oder freiberuflich), Huf-/Blech-/Goldschmiede, Schwertma-

cher, Ofenmacher, Schuhmacher, Pantoffelmacher, Nagelmacher, Lederarbeiter, Schneider, 
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Teppichmacher, Fleischer, Diener,… usw. tätig waren. Sie wurden auch in das Heer einberu-

fen und rekrutiert.  

Im ersten Weltkrieg kämpften sie an der Seite der Serben und mussten viele Verluste einste-

cken. Hierzu schreibt Crowne, dass sie durch ein Denkmal gewürdigt wurden:   

„In memory of Gypsy heroes who died or were killed during the War, 1914-1918. 

Each of the Roma victims of the war was individually listed in gold on the obelisk, as 

were the names of those who donated money for the erection and upkeep of the mon-

ument” 

 

Im Königreich der Serben, Kroaten und Slowenen lebten ungefähr 12 Millionen Menschen. 

Aus der Volkszählung von 31. Jänner 1921 resultiert, dass 34.919 Zigeuner als „ethnic crite-

rion“ angaben, das Romanes als ihre Muttersprache zu verwenden.  

 

Am 31. Jänner 1931 gaben 70.424 Roma das Romanes als Muttersprache an und 65.000 Men-

schen bekannten sich als Rom zur ethnischen Zugehörigkeit, davon dreißig Prozent als ortho-

dox. Der Rest teilte sich auf Katholiken bzw. Muslime auf.  

 

Werden diese Analysen näher betrachtet, kann man feststellen, dass die Roma die höchste 

nicht-slawische Gruppe ausmachen. Die Angaben über die Zugehörigkeit, Sprache bzw. reli-

giöse Bekenntnis stimmen nicht überein und somit muss die Zahl der Roma weitaus höher 

gewesen sein.  

 

Die erste Roma-Organisation „Društvo Roma“ im Jahre 1935 sowie die Zeitung „Romano 

Lil“ (Ciganske Novine) mussten aus finanziellen Schwierigkeiten eingestellt werden.  

 

Zur Zeit des 2. Weltkrieges war die Situation der Roma der der Juden gleichgestellt. In Serbi-

en wurden sie in Konzentrationslagern eingeschoben wo sie für die getöteten Juden Gräber 

schaufelten oder der Tötungsmaschinerie selbst zum Opfer fielen. Laut dem deutschen Regis-

ter vom Frühjahr 1941wurden die Roma auf 150 000 geschätzt, wobei 16 000 Roma und Ju-

den inhaftiert waren. Im Dezember 1941 wurden 6 280 gezählt, wobei hier 90 % jüdische 

Häftlinge waren. Die Zigeuner verstecken sich und flüchteten bzw. schlossen sich den Parti-

sanen an.  
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Die Zeit nach den Kriegen, war von schwerer Diskriminierung sowie bis hin zur absoluten 

Vernichtung gekennzeichnet. Die Nachkriegszeit, die Zeit danach, wird als die Tito‟s Zeit 

bezeichnet. 

 

Es wurden Arbeitsgenossenschaften gegründet und die Roma wurden in die Politik bestellt. 

Somit schafften die Roma den Einstieg in die Arbeitswelt, welche trotz der niedrigen Löhne 

als Existenzsicherung diente. Nach Schließung dieser Gesellschaften, kam auch wieder die 

höhere Arbeitslosigkeit. Die Zigeuner hatten weitaus höheren Profit mit dem Musizieren und 

der Wahrsagerei als während der Erwerbstätigkeit in der Industrie oder Agrarwirtschaft.  

 

Ein neues ökonomisches Reformpaket wurde 1965 eingeführt, welches die Ausreise in die 

westlichen Staaten zu Arbeitszwecken erleichtern sollte. In der Zeit von 1970 bis 1975 wurde 

die Frage der Roma sensibilisiert und der Begriff „Rom“ anstatt „Cigan“ verwendet. Sie wur-

den in die Kultur- und Literaturszene eingeschlossen und es wurden Roma-Organisationen 

gegründet.  

 

1978 wurde die Biographie Titos in Romanes übersetzt, was als Zeichen der Gleichberechti-

gung gelten sollte.  

 

Nach Titos Tod um1980 kam es zur Neuordnung in Jugoslawien und Roma bekamen die An-

erkennung des nationalen Status zugesprochen. Trotzdem mussten sie mit Hauptproblemen 

wie z.B. sozialer Diskriminierung, Arbeitslosigkeit sowie Integration in den Bildungssektor 

kämpfen. Nach 1980 kam es zur Krise in der Wirtschaft und zu ethnischen Konflikten.  

 

Ein wichtiges Argument warum die Roma nicht die Schule besuchten, war, dass sie als Ar-

beitshilfskräfte den Eltern dienten. Des weiteren gab es die Sechs-Kilometer-Marke, welche 

besagte, dass Kinder die sechs Kilometer von der Schule entfernt lebten, legal vom Unterricht 

fernbleiben durften. Ein weiterer Paragraph sah für das Fernbleiben bzw. nicht Besuchen der 

Schule, eine Strafe im Ausmaß von dreißig Tagen Gefängnis vor, welche von den Roma ger-

ne in Kauf genommen wurde. (Selma Kustura, S. 56) 
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7.2 Die Sprache Romanes  

Aus den sprachwissenschaftlichen Forschungen geht hervor, dass  

Лингвистички и историјски подаци лоцирају прастаниште Цигана у 

централној Индији, одакле 250. године старе ере мигрирају у северозападну 

индијску област Пенџаб (Петоречје) где живе до 1000. Г (ĐorĊević: 2008, 52 zit. 

nach Selma Kustura, 2010, S. 37). 

 

Die Sprache der Roma wird Romanes oder Romani genannt. Der Ursprung liegt, wie schon 

erwähnt in den indischen und indoeuropäischen Sprachen. Obwohl jede Roma-Gruppe ihren 

eigenen Dialekt spricht, ist eine Verständigung untereinander möglich.  

 

Ilija Jovanovic, ein bekannter und bedeutender Schriftsteller aus der Gegend meiner Proban-

dinnen ist eine wichtige Quelle für die Analyse der sprachlichen Vielfalt dieser Menschen. 

Demnach werde ich mich auf die Informationen von ihm, welche die Spezifik dieser Spra-

chenvarietät betreffen, konzentrieren.  

 

Alle konservativen europäischen Romanidialekte haben einen gemeinsamen voreuropäischen 

(indischen) grammatischen Grundbestand und eine größere oder kleinere Anzahl an gemein-

samen Erbwörtern und älteren Lehnwörtern. (Ilija Jovanovic: Bündel-Budţo, S. 48-52) 

 

Manuš Mensch 

Dad Vater 

Kann Ohr 

Kalo Schwarz 

Lolo Rot 

Perav Ich falle 

Trin Drei 

Bax Glück 

Zor Kraft 

Ĉerain Stirne 

(Ilija Jovanovic: Bündel-Budţo, 2000, S. 48) 
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Daneben gibt es auch Erbwörter, welche nur in Vlachgruppen (Gurbet, Lovara, Kêldêraša, 

Ĉurara) bewahrt sind:  

Khanĉi-nichts 

Khonik-niemand 

Bov-Ofen 

 

Charakteristisch für die Vlachvarianten sind Kurzformen des Genetivs: 

-ko 

-ki 

-ke 

Dadesko phral – der Bruder des Vaters 

Manušeski bax – des Menschen Glück 

 

Langformen der Nonvlachgruppen (zu welchen Sinti, Manuš, Arlije zählen) 

Dadeskoro phral bzw. manušeskiri bax 

 

Die Sprache der Gurbet hat eine spezifische Unterscheidung die sich auf das Hilfsverb „sein“ 

auswirkt. Es wird in Singular „sasa“ (er, sie, es war) und Plural „sesa“ (er, sie waren) unter-

schieden.  

 

Der Name „Gurbet“ findet seinen Ursprung im Arabischen, der über die türkische Sprache in 

die serbische gelangte. „Gurbet“ bedeutet Fremde, Umherziehen in der Fremde, Verbannung. 

Es bedeutet auch „Zeltzigeuner“ bzw. „Wanderzigeuner“. (Ilija Jovanovic, Bundţlo, 2000) 

 

7.3 Die Situation der Roma-Serben in Wien 

In Österreich leben einige zehntausende Roma, welche unabhängig von ihrem soziopoliti-

schen Status zu „österreichischen Roma“ gehören. Im Falle meiner Probandinnen, werden sie 

als Arbeitsemigranten aus Serbien gesehen. Es wird grundsätzlich kein Unterschied zwischen 

einem Serben und einem Roma-Serben in Österreich gemacht. Sie besitzen die gleichen 

Rechte, welche den Arbeitsemigranten bzw. den Serben mit österreichischer Staatsbürger-

schaft zugesprochen werden.  

 

In der folgenden Tabelle wird der Zuwanderungszeitpunkt bzw. das Land, die Religion, das 

Siedlungsgebiet und der sozio-/politische Status dargestellt.  
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(http://medienservicestelle.at/migration_bewegt/2012/04/05/etwa-40-000-roma-und-sinti-leben-in-osterreich/ entnommen am 

14.11.2012) 

 

Wie aus der Tabelle ersichtlich ist, sind die Roma-Serben nach 1960 nach Wien ausgewan-

dert. Die meisten Emigranten hatten nicht die Absicht, für eine längere Zeit bzw. ein Leben 

lang in Wien zu bleiben. Wegen der besseren Arbeitsbedingungen und den höheren Verdienst 

in Österreich, blieb dennoch der Großteil der Roma in Wien.  

 

Die Roma-Serben meiner Probandinnengruppe bezeichnen sich offiziell als Serben, da es für 

Roma keinen eigenen Nationenstatus gibt. Es gibt zwar eine eigene Flagge und Hymne, dieser 

wird aber kaum Beachtung geschenkt. Im Gegensatz zu den Burgenland-Roma gehören die 

Roma-Serben der allochthonen Einwanderungsgruppe zu.  

 

In Wien wurde 1991 der Kulturverein Österreich Roma gegründet, welcher dem Volksgrup-

penbeirat gleichgestellt ist und von Rudolf Sarközi geleitete wird. Dieser Verein betreut die 

Vergabe der Mittel aus der Volksgruppenförderung und veranstaltet den jährlichen Roma-

Ball. 

 

Ein weiterer wichtiger Verein ist das „Roman Centro“, welcher sich für Lernhilfe in Pflicht-

schulen einsetzt und Roma-Sprachassistentinnen in einigen Wiener Volksschulen beschäftigt. 

Sie setzen sich besonders für Gastarbeiter und Flüchtlinge ein. Es gibt auch eine seit 2011 

gegründete Musikschule „Vienna Gypsy Music School“, welche von ihnen geleitet wird. Dort 

haben Sinti und Roma die Möglichkeit ihr musikalisches Talent weiter auszubilden.  

http://medienservicestelle.at/migration_bewegt/2012/04/05/etwa-40-000-roma-und-sinti-leben-in-osterreich/
http://medienservicestelle.at/migration_bewegt/wp-content/uploads/2012/03/Roma-in-Österreich.png
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8 Empirische Untersuchung 

Im Zuge dieser Diplomarbeit soll die Auswirkung der Mehrsprachigkeit auf die Minderhei-

tengruppe der Roma-Serben in Wien hinweisen.  

 

Mittels der Untersuchung soll der Versuch unternommen werden, ob es mögliche Zusammen-

hänge des Sprachgebrauches im Kontext mit der Migration nach Wien gegeben hat. Es soll 

der Sprachgebrauch im Bezug auf die Sprachen Serbisch-Deutsch-Romanes festgestellt wer-

den und das Sprechverhalten analysiert werden.  

 

Ich möchte herausfinden, ob sich die Roma ihrer Mehrsprachigkeit bewusst sind und welche 

emotionale Einstellung sie zu den Sprachen Serbisch-Deutsch-Romanes haben.  

 

8.1 Auswahl der Forschungsmethode 

Als Methode zur Untersuchung, wurde hier das sprachbiographische Interview herangezogen. 

Das Interview wird sehr häufig in der Untersuchung sprachlicher Entwicklung verwendet. 

„Der sprachbiographische Ansatz ist besonders geeignet, in die Tiefe und in das individuelle 

Erleben von Sprachen vorzudringen; und besonders geeignet ist er auch, wenn man den Um-

gang mit mehreren Sprachen im Verlauf eines Lebens erkunden will.“
2
 

 

„Wie alle Formen der Befragung stellt auch das Interview die wohl wichtigste Möglichkeit 

dar, die Wahrnehmung und Interpretation von Sachverhalten durch Individuen zu ermitteln.“ 

(Friedrichs, Jürgen: Methoden empirischer Sozialforschung, 1980, S. 208) 

 

In einem ersten Schritt wird das Interview geführt und anschließend ein Märchen auf Serbisch 

und Romanes erzählt. Ich möchte die Aspekte der Sprachverwendung feststellen, ob sie sich 

im Sprachausdruck bzw. in der Zusammensetzung (Auswahl) des Wortschatzes unterschei-

den. Da die Befragten ein unterschiedliches Bildungsniveau haben, sollten sie auch unter-

schiedlichen Korpus am Wortschatz aufzeigen. Hiermit sollte die Sprachmischung zur Gel-

tung kommen, welche die Analyse bekräftigen soll.  

 

                                                           
2
 http://doc.rero.ch/lm.php?url=1000,43,4,20100528160925-BB/05-Franceschini.pdf vom 14.9.2012 

http://doc.rero.ch/lm.php?url=1000,43,4,20100528160925-BB/05-Franceschini.pdf
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8.3 Interviewleitfaden 

Den Ansatz für die Fragestellung habe ich aus der Forschungsarbeit „Russlanddeutsche 

Sprachbiografien“ von Katharina Meng übernommen. Die Fragen habe ich auf meine Ziel-

gruppe umformuliert und angepasst. 

 

Wie schon erwähnt, stellt der Interviewleitfaden nur einen Umriss zur Schaffung einer 

Sprachbiographie der Befragten dar. Diese Art des Interviews ermöglicht „[…] mehr oder 

minder offen formulierte Fragen in Form eines Leitfadens in die Situation ‚mitgebracht‛ wer-

den, auf die der Interviewte frei antworten soll.“ (Flick 2002, S.143). Es ist nicht immer not-

wendig alle Fragen des Interview-Leitfadens mit dem Befragten durchzugehen und auch die 

Abfolge der Fragen kann man selber individuell auswählen. Häufig ergeben sich aus dem 

Gespräch Fragestellungen, die zur Klärung von Unklarheiten und Ergänzungen dienen.  

 

Auf Basis der Gespräche sollen folgende Themenbereich behandelt werden:  

 

Spracherwerb/Sprachgebrauch 

Die Rolle der Herkunft und Sprache 

Emotionale Besetzung der Sprache 

Diskriminierung und Sprachprestige 

Linguistische Analyse 

 

Der Leitfaden besteht aus ungefähr 35 Fragen, welcher die zusätzlichen bzw. individuell ge-

stellten Fragen nicht beinhaltet. Vor den Gesprächen wurden Daten wie Geburtsdatum und 

Geschlecht notiert.  

 

8.3 Auswahl der Interviewten 

Es stand im Vorhinein fest, dass die Zielgruppe meinen engsten Verwandtenkreis betreffen 

wird. Um eine brauchbare Analyse zu erstellen, bedarf es höchster Ehrlichkeit sowie Offen-

heit der Interviewpartner. Ich hatte den Vorteil, dass ich diese Menschen aus verschiedenen 

Perspektiven kenne und somit meine Fragen sehr persönlich stellen konnte.  

Ich habe meine Interviewpartner folgender Maße ausgewählt: 

 

Alter: 11-55 Jahre 

Auswanderungsort: Serbien/Wien 



49 
 

 

 

Bildungsgrad: ohne Abschluss, Pflichtschule, Lehre, Matura 

 

Im Zuge der Untersuchung wurden 8 Erwachsene und 2 Kinder im Alter von 12 bis 58 Jahre 

mit serbischem Migrationshintergrund befragt. Es haben fünf Personen die österreichische 

Staatsbürgerschaft angenommen und fünf Personen haben die serbische beibehalten. Alle Be-

fragten leben in Wien.  

 

Die Interviewpartner setzen sich aus fünf weiblichen und fünf männlichen Personen zusam-

men.  

 

Alle haben ein unterschiedliches Bildungsniveau, welches in der Analyse im Bezug auf den 

Sprachgebrauch zu Ausdruck kommt. Ich habe somit Personen gewählt, die jeweils unter-

schiedliches Bildungsniveau haben, die entweder in Serbien geboren wurden und nach Wien 

emigriert sind bzw. in Wien geboren wurden. Ich habe die jüngste Generation auch einge-

schlossen, weil da die aktuelle Sprachentwicklung besonders gut zu Geltung kommt.  

 

8.4 Erhebungszeitraum 

Über einen Zeitraum von drei Monaten führte ich die Befragung bzw. die Gespräche mit den 

Personen durch. Alle Interviews fanden im Zeitraum von Oktober bis Dezember 2012 statt. 

Die Gespräche dauerten zwischen 30 und 40 Minuten und wurden in deutscher sowie serbi-

scher Sprache geführt. Um eine möglichst angenehme Alltagssituation zu schaffen, wurden 

die Gespräche an einem vertraulichen Ort, meistens in der Wohnung der Probandinnen oder 

bei mir Zuhause, geführt.  

 

Da für mich die Ehrlichkeit und Korrektheit bei der Befragung im Vordergrund stand, habe 

ich die Probandinnen im Vorhinein darauf vorbereitet, dass die Befragung wissenschaftlichen 

Zwecken dient und sie gut überlegt antworten sollen. Ich skizzierte jedem Interviewpartner 

die Thematik meiner Arbeit bevor wir mit der Befragung begangen. Die Interviews wurden 

mit den meisten auf Serbisch geführt, nur mit der jüngeren Generation wurde die deutsche 

Sprache bevorzugt.  

 

Im Anschluss an die Gespräche haben sich meistens Gespräche entwickelt, die für die spätere 

Analyse von Vorteil waren. Am Anfang der Gespräche herrschte eine Skepsis gegenüber der 

Befragung, die aber durch die leichte Fragestellung schnell verschwunden war.  
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8.5 Transkription und Auswertung 

Nachdem ich die Interviews geführt habe, welche ich mit dem Handy aufgenommen habe, 

wurden sie von mir nieder geschrieben. In meiner Analyse standen die sprachlichen Aspekte 

im Vordergrund und daher war mir die Transkription in Form der literarischen Umschrift am 

vorteilhaftesten. Die Form stellt eine „gute sprachliche Intuition“ (Norbert Dittmar, Tran-

skription, 2004, S. 60) dar und die Mundarten kommen dadurch gut zur Geltung. Die Lesbar-

keit ist sehr gut, da die Mundart in einer leicht lesbaren Form wiedergegeben wird.  

 

Bei der Auswertung wurden die einzelnen Fälle im Bereich des Sprachgebrauches, der 

Sprachbeziehung sowie des Sprachwortschatzes analysiert. Im weiteren Schritt wurden die 

daraus resultierenden Ergebnisse unter Berücksichtigung des theoretischen Ansatzes vergli-

chen. Im Anschluss darauf wurde eine Gesamtauswertung gemacht, um eventuelle Gemein-

samkeiten und Unterschiede festzustellen und die daraus resultierenden Ergebnisse besser 

darzustellen.  

 

Die Ergebnisse sind nicht als allgemein gültig anzusehen, sondern beschränken sich auf mei-

ne Probandinnengruppe. Die Untersuchung soll vorwiegend die Sprachbeziehung bzw. den 

Sprachgebrauch im Bezug auf die Sprachen Serbisch-Deutsch-Romanes der Roma-Serben aus 

dem Ort Sinošević darstellen. Die Anzahl der Befragten erscheint mir als ausreichend reprä-

sentativ, um die wirkliche Sprachsituation dieser Migrationsgruppe darzustellen.  

 

Zuletzt möchte ich darauf hinweisen, dass es sich hier um eine Randgruppe handelt, welche 

nur durch besondere Zugangsmethoden die Untersuchung ermöglicht. Flick (Handbuch quali-

tative Sozialforschung, 1991, S. 392) spricht vom „Spezialfall qualitativer Forschung“. Er 

erwähnt Probleme die bei der Befragung sowie Auswertung solcher Studien vorkommen kön-

nen. Ein häufiges Problem ist die Artikulation der Befragten, welche hermeneutische Fehler 

in der Sinnübertragung und Rekonstruktion aufweisen können. Ich habe daher versucht, nicht 

über die Befragten zu forschen, sondern mit ihnen die derzeitige Sprachsituation zu analysie-

ren.  
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9 Präsentation der Interviewpartner 

 

Im Folgenden werden die Analysen der zehn geführten und transkribierten Interviews darge-

stellt. Um ein besser Verständnis zu schaffen, wird einleitend ein Kurzporträt vorgestellt. In 

den Texten wurden Originalzitate beibehalten, da eine Übersetzung nicht die gewünschte In-

tensität der Aussage erzielen würde. Die Personen tragen fiktive Namen, um die Anonymität 

zu bewahren. Daneben stehen die Eigenschaften, welche den Probandinnen zuerst einfallen, 

wenn sie einen Rom/Romni beschreiben sollen. Weiters mussten alle Befragten den Satz 

„Ĉovek vredi koliko jezika govori“ auf Romanes übersetzen.  

 

9.1 Mika - „nije lažov, ne krade, ima karaktera“ 

 

Mika wurde 1955 in Serbien geboren und lebte vor der Auswanderung nach Wien in 

Sinošević, ungefähr 15 km von Šabac entfernt. Er hat die „graĊevinsku kv smer Zimmera ili 

kako se to zove na srpksom teser“ abgeschlossen. Mika ist verheiratet und hat zwei Kinder im 

Erwachsenenalter. So wie die meisten in seinem Alter hat er die serbische Staatsbürgerschaft 

beibehalten. Auf die Frage nach der Nationalität meint er: „Po nacionalnosti sam Srbin, Rom, 

srpski drţavljanin, pa Srbin, pa gde ima Rom kao Drţava. Nisam nikad krio da sam Rom.“ Er 

kam im Oktober 1980 nach Wien um die Stadt kennenzulernen, sozusagen auf Besuch. Die 

Situation in Ex-Jugoslawien verschlechterte sich und so sagt er: „tako dan po dan i ostao sam 

već 30 godina.“ Er wanderte mit seiner Ehefrau aus, welche in Serbien aus Obrenovac stammt 

und dort ihre Schule abgeschlossen hat. Seine Ehefrau kam in den Ferien nach Wien, hier 

schlossen sein Bruder und die Schwägerin Bekanntschaft mit ihr. In Serbien haben sie sich 

schließlich kennengelernt und führten drei Jahre lang eine Beziehung vor der Heirat.  

Für die Gruppe der Roma aus seinem Dorf gibt es seiner Meinung nach keine Bezeichnung, 

so wie z.B. Sinti. Zur Bezeichnung Gurbet hat er eine negative Assoziation. „Gurbet nas zovu 

ovi rumunski romi a mi njih zovemo rumuni. To više neko kaţe kad je ljut.“ 

 

Spracherwerb/Sprachgebrauch 

Er hat das Romanes als seine Erstsprache im Elternhaus erlernt. „To je bio iskljuĉivo prvi 

jezik koji sam uĉio.“ Er hat Serbisch zu Hause von den Eltern, Nachbarn, vom Besuch 

gelernt, aber das „richtige“ Serbische erlernt er in der Schule. Er beherrscht die Sprachen 

Romanes, Serbisch, Deutsch und Russisch.  
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„Uĉio sam pre škole, morao sam znati srpski, ali pravi srpski sam uĉio u školi zapravo 

srpsko/hrvatski. U školi sam još uĉio ruski i kada sam došao u Beĉ onda sam nauĉio 

nemaĉki.“  

 

Bei Mika kann man davon ausgehen, dass er die Sprache als zwei getrennte Systeme auffasst. 

Die Systeme stehen parallel zueinander. Es gibt Entlehnung im Romanes aus dem Serbischen, 

aber das Romanes kommt in der Aussprache des Serbischen nicht zu Ausdruck. Obwohl das 

erlernen der Zweitsprache ziemlich früh eingesetzt hat, wird hier vom künstlichen 

Spracherwerb gesprochen.  

 

„Moj romski jezik se razlikuje da ima raţliĉitih reĉi i akcenti.“ Im Bezug auf das Ĉergarski, 

kann er viele Wörter verstehen, da er der älteren Generation angehört. Er denkt, dass die 

jüngere Generation Verständigungsprobleme in der Unterhaltung mit dem Ĉergarski haben 

könnte. Im Romanes, welches er spricht, gibt es viele Serbismen. Dadurch wird es ihm 

erschwert, wenn er einige Wörter vor einem Serben verheimlichen möchte.  

 

In der Unterhaltung, mit jemanden der einen anderen Romanesdialekt spricht, wird Romanes 

gesprochen. Er versteht alle Varianten des Romanes und somit fällt es ihm nicht schwer ein 

Gespräch zu führen.  

 

Er orientiert sich immer daran, in welchen Kreisen er sich gerade aufhält und welche 

Sprachen gesprochen bzw. verstanden werden.  

 

Mit seiner Ehefrau und Kindern spricht er vor allem Romanes. Da die Enkelkinder noch kein 

Romanes können, verwendet er das Serbische.  

 

Im Falle, dass er Schimpfwörter verwendet, hat es keine emotionale Auswirkung, sondern 

eher was im zuerst einfällt bzw. welche Sprache der Sprechpartner versteht. So kann es auch 

sein, dass er auf Deutsch schimpft.  

 

Dennoch sagt er, dass Romamusik die größten und stärksten Emotionen auslöst. Im Alltag 

hört er fast keine Romamusik, aber auf Familienfesten sind es die „stare romske pesme“, wel-

che die Stimmung heben. Literatur liest er ausschließlich auf Serbisch.  
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Die Rolle der Herkunft und Sprache 

Mika hat eine höhere technische Schule in Serbien abgeschlossen. Anschließend hat er als 

„kvalifikovani radnik“ gearbeitet und sich später der Privatwirtschaft gewidmet. Er war im 

Transportwesen tätig. Er handelte mit aller Art von Waren sowie mit Rindern.  

„Moje radno iskustvo je dosta uticalo na radni staţ u Beĉu. Kao prvo ta škola što je završena, 

meĊu prvoj generaciji, moţda sam i prvi što je završio srednju školu. Ona je najviše uticajala i 

uticalo je tu i na moju ţivotnu sredinu, što sam znao, retko ko je iz moje generacije znao gde 

je Hrvatska, gde je more, gde je Split, gde je Duborvnik, a ja sam sve to obišao tokom svog 

posla prevozom te robe, voće, povrće, stoke.“ 

 

„U hirarhiji bih sebe postavio vrlo sposobno i visoko. Voziti, kupovati, doterati to ne moţe 

svako. Kupac, prodavaĉ, nabavljaĉ sve sam bio. I mehaniĉar.“ 

 

Mika hat eine sehr ausgeprägte Sozialisationsentwicklung erlebt. Die Sprache und Normen 

seines Elternhauses wurden ihm im Kindesalter eingeprägt. Der Besuch der Schule, ermög-

lichte ihm nicht nur das Erlernen der serbischen Sprache, sondern erweiterte seine Denkweise. 

Besonders in der Zeit als Beschäftigter in der Privatwirtschaft konnte er sehr viel Erfahrung 

sammeln, was ihm im späteren Leben viel weitergeholfen hat.  

 

In der Gemeinde ist er eine sehr geschätzte und bedeutungstragende Person. Mika hat den 

Aufstieg aus der Armut geschafft und es zu einem wohlhabenden Mann geschafft. Viele 

Dorfbewohner orientieren sich an den Lebensstil von ihm.  

 

„Dok smo bili u Srbiji ţiveli smo u zajednici, sa deset ĉlanova porodice. Onda smo došli u 

Beĉ i svako je svoj pravac uhvatio. Naravno da oni što su ostali dole, da je znaĉilo da više ne 

ţivimo zajedno. Imali smo veće prihode što nas je automacki odvojilo od zajednice. Svako 

ima svoj novĉanik ali kao porodica smo ipak svi zajedno.“ 

 

Das abwechslungsreiche Leben, welches Mika hinter sich hat, hat ein sehr positives Selbstbild 

geschafft. Dieses spiegelt sich auf seine heutige Lebenssituation in Wien wieder. Er hat die 

Integration sehr gut gemeistert, dennoch die Zugehörigkeit zu seinen Roma aufrecht erhalten.  
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Emotionale Besetzung der Sprache 

In der Heimat beherrschte Mika das Romanes am besten und dann das Serbische. Die deut-

sche Sprache konnte er gar nicht.  

 

Für ihn macht es keinen Unterschied auf welcher Sprache er sich unterhält, seine Gestik, Mi-

mik wie auch Verhaltensweisen machen da keinen Unterschied.  

 

Er mischt sehr oft die serbische und romanes Sprache. Aber wenn er ausschließlich eine Spra-

che verwenden soll, dann stellt es kein Problem für ihn dar, sich richtig und korrekt in einer 

Sprache auszudrücken. 

 

Er ist der Meinung, dass die Kinder die serbische Sprache zuerst lernen sollten und dann das 

Romanes.  

„Prvenstveno treba da se uĉi srpski jezik, jer materni jezik romski moţe se uvek nauĉiti. Kod 

moje dece je isto bilo tako. Ja sam prvo krenuo sa srpskim pa onda romski.“ 

 

In welcher Sprache er träumt, hängt immer davon ab, von wem er gerade träumt: 

„…kada sanjam, pa onda sve zavisi šta sanjam, kada sanjam Rome onda na romskom.“ 

 

Wenn er aber rechnet, dann macht er das ausschließlich auf Serbisch.  

 

Diskriminierung und Sprachprestige 

„Nisam nikada bio diskrimiran zbog svog jezika. Ja sam u takvom društvu da nisam bio dis-

krimiran. Nisam se nikada sramio da govorim romski. Ako je bilo potrebno govorio sam 

romski. Ja se druţim sa takvim narodom, gde svi znaju da sam Rom. Ko hoće to da prihvati 

hoće, ko neće ne mora.“ 

 

Mika ist aufgrund seines Aussehens nicht zu erkennen, dass er ein Rom ist. Somit wäre die 

Zugehörigkeit nur sprachlich möglich. Er hat sich sehr gut in die österreichische Gesellschaft 

etabliert. Dennoch pflegt er die alten Bräuche aus der Heimat, welche er heutzutage noch rei-

cher und festlicher praktizieren kann.  

„Slavimo slave potpuno kao u Srbiji, samo još bogatije, zato što nismo tako moćni bili. Slavili 

smo sa ribom, sada hvala bogu imamo i skampi, školjke i razne salate.“ 
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Seiner Meinung nach sollen Kinder zuerst das Serbische erlernen und dann erst das Romanes. 

Er sagt: „Sve moţe da se desi ali nikada se ne moţe izgubiti romski jezik.“ 

 

Linguistische Analyse 

Anhand des vorliegenden Materials sind bei Mika nur vereinzelt Fehler in der Lexik zu 

finden. So konnte im Falle von Codeswitching nur ein Fehler in der Wortverwendung 

festgestellt werden. Es wurde ein Wort aus dem Deutschen verwendet und gleich darauf in 

Serbisch, aber falsch, übersetzt. Hier kann von leichter Interferenzerscheinung ausgegangen 

werden. Auf grammatischer Ebene konnten keine Fehler festgestellt werden.  

 

Mika hat angegeben, dass er im Gespräch mit Mehrsprachigen sehr gerne zwischen den Spra-

chen wechselt und es ihm keine Umstände macht, sich nur auf einer Sprache zu unterhalten. 

Da aber im Interview nur einmal gewechselt wurde und gleich darauf die Übersetzung folgte, 

kann hier Semilingualismus ausgeschlossen werden.  

 

Die Übersetzung sieht bei ihm wie folgt aus: „Manuš si laĉo gaći ćiba del svato!“ 

Anhand dieser Übersetzung sieht man die sprachliche Vielfalt von Mika. Er hat „Mensch“ mit 

„Manuš“ übersetzt, das zeigt, dass er den Wortschatz im Romanes sehr gut beherrscht und 

präzise einsetzten kann. Weiters hat er „si laĉo“ und „del svato“ verwendet, dass das Prädikat 

im Satz darstellt. Das „gaći“ ist das Modalobjekt.  

 

Ob es sich im Romanes von Mika um eine Mischsprache handelt, ist aus derzeitiger For-

schungssituation nicht feststellbar. Dies würde weitere Untersuchungen erfordern. Dennoch 

kann man davon ausgehen, dass Romanes die Familiensprache, das Serbische die Schul- bzw. 

Spielsprache und das Deutsche die Umgebungssprache darstellt.  
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9.2 Mijesa - „siromašni, neuredni, muvatori“ 

 

Mijesa kommt aus dem Dorf Grabovac, welches der Bezirksverwaltung Obrenovac angehört 

und ungefähr 44 km von Belgrad entfernt ist. Sie wurde im Jahr 1960 geboren und ist verhei-

ratet. Sie kam in den 80er Jahren nach Wien und ließ damals ihre Tochter in Serbien zurück. 

Da sie gleich darauf wieder Schwanger geworden ist, brachte sie ihre Tochter nach Wien, wo 

auch ihr Sohn zur Welt kam. Obwohl sie seit 30 Jahren in Österreich lebt, hat sie ihre serbi-

sche Staatsbürgerschaft beibehalten. Im Bezug auf ihre Nationalität sagt sie: „srpske sam na-

cionalnosti, ne vodi se nama nigde, ako misliš ciganske.“ Die Bezeichnung Gurbet ist ihr 

zwar bekannt, aber wird von ihr nicht verwendet. 

 

Spracherwerb und Sprachgebrauch 

Schon zu Beginn des Interviews fällt die Sprachgewandtschaft auf, da sie sehr gerne serbische 

Redensarten verwendet. Sie sagt folgendes: 

„80te godine u Oktobru sam došla u Beĉ, nismo planirali da tako dugo ostanem ovde – da se 

oprasimo, na kratko smo bili došli da radimo, iz dana u dan ali nije bilo ništa odluĉujući.“ 

 

Mijesa hat das Romanes und die Serbische Sprache zeitgleich gelernt. Sie lebte mit ihrer Fa-

milie neben einem Gadţi und so war es selbstverständlich Serbisch auf der Straße zu spre-

chen. Des Weiteren hat sie in der Schule Russisch gelernt und als sie schließlich nach Wien 

kam, hat sie Deutsch gelernt.  

 

Obwohl sie in der ersten Phase des Spracherwerbs mit zwei Sprachen konfrontiert war und sie 

somit die Sprachen natürlich bzw. simultan erworben hat, ist die Trennung zwischen den 

Sprachen sehr gut gelungen. Man kann bei ihr das Mischen von Sprachen zur Gänze aus-

schließen. Die russische Sprache hat sie in der Schule gelernt und somit fällt dieser Spracher-

werb unter kulturellen Bilingualismus. Das Deutsche wird von ihr eher passiv gebraucht, die-

se Sprache dient ausschließlich dazu sich in der Gesellschaft bzw. in der Arbeit zu Recht zu 

finden. Somit versteht sie diese Sprache, aber es fällt ihr sehr schwer eine Unterhaltung zu 

führen. Es wäre für sie unvorstellbar sich auf Deutsch zu streiten oder ihrer Chefin alles, was 

ihr am Herzen liegt, zu sagen.  
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Mijesa gehört zwar der älteren Generation an, kann die alten Romanes-Ausdrücke nur sehr 

schwer verstehen. Deshalb ist es für sie sehr problematisch sich mit einem Sinti zu unterhal-

ten und sie bevorzugt daher das Serbische.  

„Kada govorim s nekim ko govori drugaĉiji ciganski, ja govorim srpski. Ja ne mogu svaku da 

razumem, tako da srpski koristim. Što se tiĉe jezika Ilije Jovanovića, neke reĉi mi ne koristi-

mo kao što je on napisao u svojim pesmama, umesto tih reĉi mi koristimo reĉi koje su sliĉne 

srpskom jeziku. Oko 50 posto ima srpskih reĉi u našem jeziku.“ 

 

Sie achtet sehr darauf, mit wem sie sich unterhält und ob es Personen gibt, die eine Sprache 

nicht verstehen und meint dazu:  

„Kada priĉam o nekim odreĊenim stvarima, zavisi s kim govorim. A kada kunem ili psujem 

onda isto zavisi, ako priĉam srpksi u tom trenutku onda kunem ili psujem srpski, ali ne znam 

da kunem ciganski … ne ne, znam da kunem. U društvu gde ima više Srba, izbegavam da 

priĉam ciganski. … ako ima više cigana i tu je jedan Srbin, onda izbegavam da govorim 

ciganski.“ 

 

Die Rolle der Herkunft und Sprache 

Mijesa hat in Serbien die Handelsschule abgeschlossen. Sie glaubt, dass die damalige Ar-

beitserfahrung auf das Berufsleben in Wien Auswirkungen hatte und sagt dazu:  

„Radila sam u prodavnici u Grabovcu i posle preko biroa rada. U maju sam završila u Sep-

tembru sam se udala. Pa moţda i jeste to radno iskustvo uticalo na radni staţ u Beĉu. Ali znaš 

kako je bilo pre, mi smo bili sirotinja i trĉalo se samo da se radi i da se zaradi nešto.“ 

 

Sie gehörte zu den wenigen Frauen, die zur damaligen Zeit die Schule besuchten und eine 

abgeschlossen Berufsausbildung haben. Da sie in eine Familie eingeheiratet hat, die Land-

wirtschaft betrieben hat, war die Anpassung an die Lebensbedingung etwas schwierig. Somit 

teilten sie die Hausarbeit zwischen den Frauen so auf, dass ihr die Arbeit mit dem Vieh er-

spart blieb und sie für das Kochen und Putzen zuständig war. Sie ist mit der derzeitigen Le-

benssituation glücklich und sagt dazu: 

 

„Pa da smo ostali dole ne bi imali to što imamo sad. Sigurno bi se ta zajednica drugaĉije odvi-

jala ali mislim da niko ne ţali za tim, svako voli svoju slobodu.“ 
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Mijesa ist sich des schwierigen und anstrengenden Lebensstils in Wien bewusst, da sie meint: 

„Svakodnevni ţivot se promenio, tako što smo više radili. Uhvatite umor i ţivis – kuća poso, 

poso kuća, što kaţe Ekrem.“ 

 

Als sie mit ihrer Familie ausgewandert ist, lebten sie in einer Wohngemeinschaft, darunter sie, 

ihr Ehemann, Schwager, Schwägerin und die Kinder in einer Wohnung. Nachdem sie etwas 

mehr Geld auf die Seite gelegt hatten, konnten sie sich eine eigene Wohnung leisten. Sie 

glaubt dennoch, dass die Arbeitsbedingungen und die damit verbundenen Pflichten, die Dis-

tanz zwischen den Familienmitgliedern gebracht haben: 

 

„Kada smo došli u Beĉ, nastavilo se, da završiš obaveze u kući i ideš od kuće do kuće. 

Promenilo se, kad su se obaveze promenile. Obaveze prema poslu. Drugaĉiji se ţivot ţivi sad 

nego pre. Sada smo malo emancipicovaniji, drugo društvo. Ja mislim da su obaveze i više 

posla.“ 

 

Mijesa hat die schwierigen Lebensbedingungen in Kauf genommen, um sich ein besseres Le-

ben gönnen zu können. Man könnte fast meinen, dass sie den Aufstieg aus der Unterschicht in 

die Oberschicht geschafft hat. Besonders ihre Schulausbildung in Serbien hat einen großen 

Stellenwert eingenommen, welcher sich auf ihr Weltbild ausgewirkt hat. Im Bezug auf den 

Sprachgebrauch sagt sie:  

„Pa sada više koristim srpski jezik, a pre kada sam bila dete onda sam vise ciganski. Sa de-

com, na poslu, pa eto ja i on (muţ) ĉesto priĉamo srpski. Najĉešće koristim srpski jezik.“ 

 

Obwohl sie sich den modernen Leben angepasst hat, sind die alten geschlechtsspezifischen 

Erziehungsmaßnahmen bei ihr erhalten geblieben. Darunter versteht sich, dass ein Mädchen 

bis zu ihrem 20. Lebensjahr verheiratet sein sollte und nicht in Anwesenheit der Eltern bzw. 

Schwiegereltern rauchen sollte. Dies sind so die grundlegendsten Tatsachen, welche von ihr 

mit Stolz verteidigt werden.  

 

Trotz der gegebenen Tatsachen, ist bei Mijesa die soziale Identität sehr ausgeprägt. Die Grup-

penzugehörigkeit hat bei ihr einen hohen Stellenwert. Sie schwankt zwischen der Integration 

in die herrschende Gruppe, welche hier die serbische Gesellschaft darstellt, und der verstärk-

ten Bindung an die eigene Gruppe.  
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Emotionale Besetzung der Sprache 

Auf die Fragen, welche Sprache sie beibehalten würde, wenn sie einen Unfall hätte und folg-

lich nur eine Sprache beibehalten könnte, meinte sie, dass sie Romanes auswählen würde. 

Dies ist nur schwer nachvollziehbar, da Romanes nur eine Art Familiensprache erfüllt und sie 

selber meint: „Najĉešće koristim srpski jezik. Pa sada više koristim srpski jezik, a pre kada 

sam bila dete onda sam vise ciganski. Sa decom, na poslu, pa eto ja i on (muţ) ĉesto priĉamo 

srpski.“ 

 

In welcher Sprache sie träumt , hängt, wie sie meint von der Umgebung ab: 

„Zavisi kakav me san zakaĉi. Ako je ciganski san onda na ciganskom jeziku, ako je srpski na 

srpskom jeziku ako je nemaĉki onda na nemaĉkom.“ 

 

Das Rechnen kann sie ausschließlich nur auf Serbisch.  

 

Einen Unterschied im Sprachgebrauch kann sie nur im Bezug auf das Deutsch feststellen: 

„Nema razlike u ponašanju kada govorim ciganski ili srpski, a ne bih mogla da se iznerviram 

na nemaĉkom i da na primer kaţem šefici sve što mi je na duši.“ 

 

Für sie macht es keinen Unterschied, welche Musik sie hört: 

„A kada slušam muziku onda više srpsku, cigansku retko kad slušam. Nisam nešto muzikalna, 

ne razlikujem osećanja izmeĊu sprske i ciganske muzike.“ 

 

Diskriminierung und Sprachprestige 

„Nisam nikada bila diskrimiran zato što sam romkinja. Niti kući niti ovde, valda nisam došla 

do takve situacije.“ 

 

Man muss in Betracht ziehen, dass Mijesa in Wien nicht den Beruf ausübt, welchen sie in 

Serbien erlernt hat. Sie arbeitet seit 30 Jahren als Reinigungskraft im Allgemeinen Kranken-

haus und hat somit eine vertraute Arbeitsgemeinschaft geschlossen. Die derzeitige Situation 

erlaubt es ihr, den Bekanntenkreis so einzuengen, dass sie eventuellen negativen Konfrontati-

onen entgehen kann. Obwohl ihr äußerlich anzumerken ist, dass sie eine Romni ist, entgeht 

sie dieser Tatsache mit ihrer sprachlichen Vielfalt.  
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Wie schon erwähnt, hat sie eine Schulausbildung, welche Einfluss auf die Sprachwahl haben 

kann, da sie meint: 

„Dete treba da nauĉi prvo srpki.“ 

 

Dennoch ist sie sich, wie die meisten Roma, der Gefahr nicht bewusst, dass das Romanes ver-

schwinden könnte, da sie weiteres sagt: 

„Nisam ni razmišljala da bi mogao da nestane romski jezik. Dete bi trebalo da zna i romski.“ 

 

Linguistische Analyse 

Wie schon erwähnt, verwendet Mijesa sehr häufig serbische Redewendungen. Das ist am An-

fang des Gesprächs sehr gut sichtbar, wenn sie sagt: „da se oprasimo.“  

 

Die Übersetzung auf Romanes: „Rom vredil gaći ćiba prićol.“ 

Wie man hier sehen kann, schaftt sie ohne Probleme die Übersetzung. Dennoch ist 

anzumerken, dass sie im Vergleich zu Altersgenossen mit höherer Schulbildung eher die 

einfacheren Wörtern aus dem Romanes verwendet. So haben andere z.B. Mensch mit 

„Manuš“ übersetzt, sie aber mit „Rom“. Weiters könnte statt „prićol“ auch „del svato“ 

verwendet werden.  

 

Das Gespräch mit Mijesa wurde auf serbischer Sprache geführt. Während der Aufnahme wur-

den keine Fehler in Lexik sowie Grammatik festgestellt. Sie spricht reines Serbisch und es 

gibt kein Vorkommen von romanes oder deutschen Wörtern.  

 

9.3 Dani – „crni, prljavi i neuredni“ 

 

Dani wurde 22.9.1979 in Serbien geboren und kam im Alter von drei Jahren nach Wien. An 

die Ankunft in Wien kann sie sich nicht erinnern und sagt: „imala sam tri godine i ne sećam 

se kad sam došla u Beĉ, ostavili su me sa godinu dana u Srbiji kod Babe“. Sie ist ledig, wobei 

sie im Alter von 18 Jahren verheiratet wurde und diese Hochzeit nur kirchlich getraut wurde. 

Weiteres sagt sie: „ja sam trenutno neudata ali sam bila udata. Upoznali smo se u AKH. Je-

danput sam bila iz ţelje svojih roditelja udata a jedanput iz ljubavi.“ Ihr Beruf ist Sekretärin 

im Allgemeinen Krankenhaus Wien. Sie hat die Handelsschule abgeschlossen und danach die 

Matura als Berufsreifeprüfung an der Volkshochschule, Ludo-Hartmann-Platz bestanden. Auf 
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die Frage nach der Nationalität war sie sich nicht ganz sicher, ob sie darauf mit orthodox ant-

worten kann und sagte dann: „Po nacionalosti sam Rom.“  

Spracherwerb/Sprachgebrauch 

Dani hat durch den Umzug nach Wien eine sehr spezifische Entwicklung in ihrem Erst-

spracherwerb erlebt. Dazu sagt sie: „Govorim nemaĉki, srpksi i romski. Prvo sam nauĉila 

romski, kući u Srbiji, pa sam došla ovamo, gde nas je ĉuvala ţena koja je bila Srpkinja i go-

vorila samo srpski, i kad sam pošla u školu nauĉila sam nemaĉki. Nemaĉki u kući nikako 

nismo uĉili, tek kada smo krenuli u školu. U Kindergarten nisam išla. Bilo mi je teško da 

nauĉim nemaĉki. U suštini sa šest godina ne znaš nijedan kako treba.“ 

 

Bei Dani ist die Zuordnung der erlernten Sprachen sehr schwierig. Zwar hat sie das Romanes 

als Erstsprache gelernt, aber sehr früh stand sie im ständigen Kontakt mit dem Serbischen. 

Anhand der vorliegenden Daten würde ich das Romanes der Familiensprache zuordnen, wel-

che bei Dani einen gemischten Bilingualismus aufweist, da sie sehr viele serbische Wörter in 

die Romanes-Sprache einfließen lässt. Den Erwerb der Zweitsprache könnte man als künstli-

chen bzw. sequentiellen Bilingualismus bezeichnen, da sie das Erlernen mit dem Kindermäd-

chen von damals verbindet und diese ausschließlich Serbisch gesprochen hat. Die deutsche 

Sprache hat sie in der Schule begonnen zu lernen, was für sie doch schwierig war, da sie da-

mals nicht den Kindergarten besuchte. Sie sagt von sich selbst, dass sie mit sechs Jahren keine 

Sprache wirklich gut konnte.  

 

Aus heutiger Sicht spricht Dani einwandfrei Serbisch sowie Deutsch. Natürlich sind gewisse 

Stärken in der deutschen Sprache zu sehen, da sie im Berufsleben ausschließlich mit dieser 

Sprache konfrontiert ist. Deshalb sagt sie: „Kada govorim o nekim specifiĉnim stvarima, onda 

zavisi s kim govorim, ali ako trebam nešto bolje da objasnim onda kaţem na nemaĉkom ali 

ako me ipak neko ne razume ja pokušavam da objasnim na srpskom.“ 

 

Im Bezug auf den Sprachgebrauch sagt sie: „Pa eto sada, otkad se Filip rodio postao mi srpski 

glavni jezik. Zato što s njim govorim samo srpski i mešam nemaĉki otkad ide u Kindergarten. 

A romski kaţem mu po neku reĉ ali ne obraćam paţnju na to. On razume romski ali neće da 

priĉa, on mene pita ţašto ja priĉam tako s njim.“ 

 

In der Unterhaltung mit einen anderssprachigen Roma sagt sie: „Moj romski se razlikuje od 

drugih. Da, mi koristimo srpkse reĉi kada govorimo romski. Kada govorim s nekim ko govori 
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drugaĉiji romski jezik od mene onda govorimo na srpskom i ne mešamo romski jezik, zato što 

ja njih slabo razumem.“ 

 

Sonst richtet sie sich danach, welche Sprachen der Partner spricht und verwendet in der 

Kommunikation mit im alle Sprachen die er auch kann. Dazu sagt sie: „Sa svojim bivšim 

partnerima sam govorila jezike koje su oni znali, prvi muţ je znao srpski i nemaĉki a drugi 

samo romski i nemaĉki.“ 

 

Die Rolle der Herkunft und Sprache 

Dani gehört zu den höher gebildeten Personen. Bei ihr ist besonders zu beobachten, dass sie 

sich in der Denkweise von den restlichen Familienmitgliedern unterscheidet. Im Laufe ihres 

Lebens kam es oftmals zu starken Konfrontationen mit den Eltern. Dies zeigt auch, dass sie 

im Alter von 18 Jahren verheiratet wurde und sich kurz danach von diesem Mann trennte. Die 

zweite Heirat geschah aus Liebe, aber wurde von den Eltern nicht akzeptiert. Daher ist auszu-

gehen, dass Dani in der Bildungsphase sehr geprägt wurde und das dazu führte, dass sie sich 

in ihrem Verhalten und Handeln von den vorgegeben bzw. kulturspezifischen Sitten der Fa-

milie unterscheidet. Sie akzeptierte nicht die differenzierte Stellung von Jungen und Mädchen 

in ihrer Gesellschaft. Dani lebt heute im engen Kontakt mit den Eltern und ist gleichgestellt 

mit ihrem Bruder.  

 

Da sie im Kindesalter nach Wien kam, kann sie sich an das Leben in Serbien gar nicht erin-

nern. Das einzige was sie dazu sagen konnte, ist: „Ta zajednica koja je bila u Srbiji nije se 

nastavila u Beĉu. Svako je ţiveo za sebe. Dolazilo se u goste ali nije se jelo, pilo, slavilo...“ 

 

Im Bezug auf die Bezeichnung der Roma aus ihrem Dorf, erwähnte sie „Ćarapići“. Für diese 

Bezeichnung konnte keine ausreichende Literatur gefunden werden.  

 

Emotionale Besetzung der Sprache 

„Mislim da najĉešće koristim srpski pa nemaĉki.“ 

 

Wie schon erwähnt, hat der Wandel im Sprachgebrauch nach der Geburt ihres Sohnes 

stattgefunden. Sie sagt auch: „Smatram da je najbitnije da dete nauĉi srpski jezik. Ne postoji 

strah da neĉe nauĉiti romski, zato što znam dosta dece što su prvo nauĉili srpski pa onda u 
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društvu romski. A nemaĉki će svakako nauĉiti najkasnije u školi. Jeste da će govoriti romski 

sa akcentom ali ne mislim da neĉe nauĉiti romski.“ 

 

Trotzdem meint sie, dass sie am impulsivsten auf Romanes sein kann. Das bedeute, dass sich 

diese Sprache auch auf ihre Körpersprache auswirkt. Somit sagt sie: „Kada psujem ili kunem 

onda to radim na ciganskom.“  

 

Auf die Frage in welcher Sprache sie träumt und rechnet sagt sie: „Zavisi, prepostavljam koga 

i o ĉemu sanjam, to moţe da bude na nemaĉkom, srpskom i na romskom. Na nemaĉkom je-

ziku raĉunam.“ 

 

Diskriminierung und Sprachprestige 

„Jesam skrivala sam da govorim neki jezik. Naprimer u situaciji kad je bila moja prijateljica 

makedonka i nisam htela da sazna da sam ja Romkinja, zato što je uvek govorila loše o Ro-

mima iz Skoplja tamo kod njih, da kradu. Kad je ĉula da sam ja Romkinja nije mogla da veru-

je.“ 

 

Wie schon erwähnt, ist Dani im AKH beschäftigt und pflegt Kontakt zu anderen Nationalitä-

ten. Diese genannte Freundin ist Ärztin und kommt auf Kongresse nach Wien. Zu ihr hat Dani 

ein sehr enges Verhältnis aufgebaut, welches sie auch nach der Offenbarung, dass sie eine 

Romni ist, pflegt.  

 

Dani ist nicht anzusehen, dass sie eine Romni ist. Sie strahlt mit ihren grünen Augen und 

blonden Haaren. Äußerlich wie auch sprachlich sind gar keine Anhaltspunkte gegeben, die 

eine Verbindung zu Roma bzw. Romanes erahnen könnten. Daher meint sie im Bezug auf die 

Diskriminierung: „Nisam bila jos nikad diskrimirana zbog svog jezika ili izgleda.“  

 

Weiteres sagt sie: „Ali kada bih sad otišla kod doktora i tamo bi neko sa mnom koji zna 

romski, govorila bi romski, ili na poslu isto govorim sa ljudima romski koji me poznaju.“ 

 

Durch den ständigen Kontakt mit anderen, ist das Selbstbild von Dani beeinträchtigt. Sie ver-

sucht gegen die Vorurteile und Stereotypen der Roma anzutreten, schützt sich in gewissen 

Situationen, falls es notwendig ist, selbst davor.  
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Es ist nicht klar zu definieren, ob sie die soziale Identität im Sinne der Gruppenzugehörigkeit 

erlebt. Ihre persönliche Identität ist von den negativen Konfrontationen mit der Familie und 

den Ehemännern beeinträchtigt. Diese Faktoren nehmen auch Einfluss auf den Selbstwert von 

Dani. Sie kommt immer wieder in Konflikt mit sich selbst, da sie die Sitten nicht immer erfül-

len bzw. befolgen kann. Das klischeehafte Leben, die Frau sitzt Zuhause und muss den Ehe-

mann im Guten und im Bösen ertragen, kommt für sie überhaupt nicht in Frage.  

 

Linguistische Analyse 

Das Interview wurde mit Dani auf Serbisch geführt und währed der Unterhaltung wurde kein 

Wechsel in den Sprachen festgestellt. Obwohl sie von sich angegeben hat, dass sie die 

Sprachen Deutsch und Serbisch sehr oft mischt.  

 

Im Bezug auf die Interferenzerscheinung konnte festgestellt werden, dass der Unterscheid 

zwischen ĉ und ć etwas Schwierigkeiten bereitet. Diese wirken sich keinesfalls auf 

sprachlicher Ebene, sondern in schriftlicher Form aus. Die schriftliche Übersetzung des 

untenstehenden Satzes, war besonders wegen ĉ und ć schwer für sie.  

 

Die Übersetzung sah wie folgt aus: „Manuš vredil kaćin dzanel ćsiba.“ Dani zeigt mit dieser 

Übersetzung, dass sie sprachlich mit höher gebildeten Roma gleichgestellt werden kann. So 

wird „Manuš“ nur von Gebildeten verwendet. „kaćin“ statt „gaćin“, hier ist ein 

Rechtschreibfehler festzustellen da sie k statt g geschrieben hat. Weiteres hat sie einen Fehler 

im Wort „ćsiba“, da es richtig „ĉiba“ lauten würde. Die Übersetzung ist sehr gut gelungen, 

wenn man die Rechtschreibfehler nicht beachtet. 

 

Sie sagt, dass sie: „Nikad nisam ĉitala a ni pisala ciganski. Ne znam da li uopšte postoje knji-

ge.“ 

 

Da sie sagt: „Ja govorim slabije romski zato mnogo više mešam jezike.“ Diese Sprachmi-

schung ist vorwiegend in Romanes und Serbisch festzustellen. Sie bevorzugt es, serbische 

Wörter in das Romanes zu übertragen. Somit werden die Wörter in der Lautebene dem Ro-

manes angepasst.  

 

Obwohl bei ihr von einer Mischsprache auszugehen ist, kann Semilingualismus ausgeschlos-

sen werden. Dani hat durch ihre Schulbildung die Grammatik der anderen Sprachen sehr gut 
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gelernt und kann somit die Grammatik auf das Romanes übertragen. Bei Hilfestellung im Be-

zug auf die Grammatikbestimmung konnte sie problemlos antworten. Diese Mischsprache ist 

vorwiegend dann gegeben, wenn Dani Romanes spricht und sich mit Serbisch aushilft. So 

verwendet sie serbische Wörter und verändert sie auf der Lautebene, dass sie dem Romanes 

ähneln.  

 

9.4 Zorka – „veseli, sposoban, neko što ne može da se zadrži na jednom mestu“ 

 

Zorka wurde in Šabac am 14.3.1977 geboren und lebte in Sinšević. 1994 hat sie geheiratet 

und kam im selben Jahr nach Wien. Damals strebte sie nach einem guten Job und hatte die 

Absicht in Wien zu bleiben. Ihre Nationalität ist, wie sie selber sagt: „Nacionalnosti sam 

romske.“ Seit 2005 hat sie die österreichische Staatsbürgerschaft angenommen. Sie heiratete 

ihren Ehemann aus Liebe, was eine Seltenheit in der Roma-Gesellschaft ist und sagt dazu: 

„Svog supruga poznajem iz detinstva, poznajemo se još kada smo bili deca. I onda smo bili 

drugovi i nisam nikada verovala da ću se udati za njega... jednostavno se desilo.“ Zorka 

arbeitet im Spital Baumgartner Höhe als Abteilungshelferin und ist sehr glücklich mit ihrem 

Beruf. Nebenbei arbeitet sie auf der Messe als Garderobierin. Ihr selber sagt der Begriff 

Gurbet gar nichts, sie kennt nur die Bezeichnung für die Familie in Sinošević Ĉarapići.  

 

Spracherwerb/Sprachgebrauch 

Zorka bezeichnet das Romanes als ihre Muttersprache, die sie Zuhause als ersters erlernt hat. 

Als sie in Serbien begonnen hat in den Kindergarten zu gehen, hatten sie auch vermehrt 

begonnen die serbische Sprache Zuhause zu benützen. Daher kann hier davon ausgegangen 

werden, dass das Romanes die Erstsprache darstellt und das Serbische die Zweitsprache. Sie 

wurden koordiniert voneiander erlernt, die als zwei Systeme zueinander stehen. Deutsch hat 

sie in Wien gelernt und sagt: „U Srbiji nisam znala nikako da govorim nemaĉki. Kada sam 

došla ovde upisala sam bila kurs nemaĉkog jezika i tako da mi je to mnogo pomoglo. Onda 

malo uz televiziju. Tako da sam bila savladala brzo ali nisam znala ništa kada sam došla.“ 

 

In der Unterhaltung mit einem Roma der einen anderen Dialekt spricht, bevorzugt sie das 

Serbo-Kroatische, weil: „Kada razgovoram s nekim koji govori taj drugi romski jezik ja onda 

govorim na srpsko/hrvatsko. ... mi ne govorimo pravi romski jezik. U našem romskom jeziku 

ima dosta reĉi iz srpsko/hrvatskog tako da ovi romi koriste pravi romski jezik njih 30 posto ne 

bih mogla da razumem.“ 
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Wie schon erwähnt ist Zorka vollberufstätig und verbringt daher die meiste Zeit in der Arbeit. 

Sie sagt, dass das Romanes die Familiensprache darstellt und die anderen Sprachen 

situationsbedingt gebraucht werden. 

„Pa u kući se pre a i sad kada sam odrasla govorilo više romski. Zavisi gde se nalazim i u 

kojoj situaciji. Na poslu koristim više nemaĉki jezik...po potrebi.“ 

 

Sie sagt für sich selber, dass sie am besten Romanes sprechen kann. Mit ihrem Sohn und 

Ehemann spricht sie ausschließlich Romanes. Da sie ihrem Sohn die serbische Sprache besser 

beibringen möchte, hat sie begonnen, ihm etwas auf Serbisch zu sagen und danach auf 

Romanes zu übersetzen. Somit kann man sagen, dass im Bezug des Spracherwerbes ihres 

Sohnes, die Sprachverteilung so aussieht, dass das Romanes die Vatersprache ist und die 

Mutter die Rolle der Übersetzerin übernommen hat.  

 

Wenn sie über etwas spezifisches sprechen soll, wie zum Beispiel über eine Krankheit, dann 

gelingt ihr das am besten auf Deutsch. Mit der Ankunft in Wien und die Geburt ihres Sohnes 

wurde sie schwer Krank, weshalb sie mit einer gewissen Krankheit ausschließlich auf 

Deutsch konfrontiert war. So erzählt sie: „Kada govorim o bolesti na primer onda to radim na 

nemaĉkom. Zato što o bolesti o nikakvoj vrsti o bolesti nisam pre toliko znala. E kada sam 

došla ovde poĉelo po bolnici i operacija za operacijom onda sam više to istraţivala i tako da 

mi lakše da se izrazim na nemaĉkom jeziku.“ 

 

Während des Interviews hat sie die Sprachen nicht gemischt, obwohl sie meint: „Da, ĉesto 

mešam jezike srpsko/hrvatski i romski ali kada trebam da govorim na jednom jeziku onda mi 

to nije problem. Kada mešam jezike onda to sa mojim detetom na primer, kaţem nešto na 

srpskom i onda prevedem na romskom i nastavim na romskom. Ali ne radim da sada srpske 

reĉi preokrenem da zvuće romski.“ 

 

Die Rolle der Herkunft und Sprache 

„U Srbiji smo jako lepo ţiveli, uslovi su nam bili...mama i tata su nam dali uslove da imamo 

sve. Naše sobe i mesto za uĉenje i za igranje i sve je to trajalo do moje 17 godine kada sam 

došla ovde. Moj muţ dolazi iz jedne ... familije, oni se nisu toliko borili da svojoj deci priušte 

to što smo mi imali tako da je meni to bilo jako nezgodno. S njima smo devet meseci u 

zajednici ţiveli i posle kada smo od njih izašli imali smo dve male sobice bez kupatila. Za 
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mene je to bilo...Mene su moji tako roditelji uĉili, znaĉi kada ţensko dete, tako je kod nas 

roma, kad izlazi iz kuće moţe roditelje u svaka doba da poseti i kada ti treba pomoć da 

pozoveš. Ali ja sam takva osoba i onda kada mi je trebala pomoć i kada nisam imala, ja sam 

uvek terala dalje. I sada mislim da sam sama uspela zato što smo postepeno dobili veliki stan i 

dobar posao...“ 

 

Zorka ist in Serbien keiner Beschäftigung nachgegangen, da sie sehr früh im Alter von 17 

Jahren geheiratet hat und kurz danach nach Wien ausgewandert ist. Sie hat die 8-Jährige 

Schule „osmogodišnju školu“ abgeschlossen.  

 

Sie kommt aus einer Familie, die der Mittelschicht in Serbien angehört hat. Diese Tatsache 

hat ihr in vielerlei Hinsicht Vorteile gebracht. Zum einen wurde sie von allen Gadţi in ihrer 

Umgebung akzeptiert, da sie im ständigen Kontakt mit ihnen Stand. Besonders in der 

Kindergarten- und Schulzeit hatte sie sehr engen Kontakt zu Serben, welche sie auch als 

Freundschaften bezeichnet kann. Zum anderen betont sie, dass sie im Elternhaus ein hohes 

Mass an Zielstrebigkeit gelernt hat, was ihr im Laufe des Lebens sehr geholfen hat.  

 

Sie hat die üblichen Gewohnheiten von ihren Eltern übernommen und nicht die ihres 

Ehemannes, wie es eigentlich üblich ist und sagt: „Obiĉaje sam preuzela od svoje babe, dede i 

roditelja. Mislim da tako kako su oni to radili da je ispravno i tako sam nastavila.“ 

 

Obwohl sie in einer ländlichen Gegend aufgewachsen ist, und es nicht üblich war, wurde sie 

im Kindesalter in den Kindergarten geschickt. Zorka hat somit die familiäre sowie 

schulische/kindergarten Sozalisation erlebt. Die damit verbunden sprachlichen 

Veränderungen haben damals bei ihr stattgefunden. Somit wurde Zuhause nicht nur die 

Familiensprache Romanes gesprochen, sondern auch die Umgebungssprache Serbisch. Daher 

kann man hier sagen, dass sie die Sprachen Serbisch und Romanes als zwei Systeme parallel 

gelernt hat. Es ist davon auszugehen, dass hier ein natürlicher Erwerb stattgefunden hat.  

 

Emotionale Besetzung der Sprache 

Zorka hat angeben, dass sie im Falle eines Unfalles die deutsche Sprache beibehalten würde. 

Sie meint, dass sie mit dem Leben in Wien sehr zufrieden ist und stolz sein kann, auf das was 

sie geschaffen hat. Hier stehen die Wohnsituation in Wien und Serbien im Vordergrund sowie 

das wohlhabende Leben, welches sie derzeit führt. Die deutsche Sprache erfüllt ihre 
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Wichtigkeit im Berufsleben, welches für sie von großer Bedeutung ist. Zorka weist eine sehr 

ausgeprägte Arbeitsozialisation auf.  

 

Im Bezug auf die deutsche Sprache meint sie weiteres: „Primetila sam da govorim više sa 

rukama i pravim mimike kada govorim nemaĉki jezik. Zbog toga što sam na poĉetku mislila 

da me neko ne razume i onda sam tako govorila, moţda je to bila greška. Na romskom i 

srpsko/hrvatski ne ali na nemaĉkom sa nogama i rukama.“ 

 

Es liegt in der Natur des Menschens mit Händen und Füßen zu reden. Diese Verhaltenstruktur 

ist bei vielen Emigranten zu beobachten. Hier handelt es sich nicht um das Temperament 

einer Person oder Sprache, es geht viel mehr darum eine Aussage zu bekräftigen bzw. richtig 

zu stellen, im Falle, dass man Fehler in der Lexik macht.  

 

Sie meint, dass sie nicht schimpft oder flucht und sagt: „Ne psujem i ne kunem ali kada se 

iznerviram onda na romskom.“ 

 

Auf die Frage in welcher Sprache sie träumt und rechnet sagt sie folgendes: „Ne sanjam ĉesto 

ali kada sanjam onda to bude na romskom skoro uvek budu situacije da sam sa nekim romima 

i tako na romskom jeziku. Raĉunam na srpsko/hrvatski.“ 

 

Sie hört mehr serbische Musik, da die Auswahl der romanes Lieder nicht groß ist.  

 

Diskriminierung und Sprachprestige 

„Nisam nikada podrzavala neku zajednicu, nisam imala potrebu, dole sam bila prihvaćena od 

ostale dece nisam se osećala odstranjeno i imala sam svoje dobre drugove, koji su dolazili kod 

nas tako da nisam osetila potrebu da traţim nekog koji je iste nacionalnosti kao ja.“ 

 

„Nisam nikada bila diskrimirana.“ 

 

Wie schon erwähnt, hat Zorka in Serbien die Schule besucht und gehörte der Mittelschicht an. 

Deshalb ist anzunehmen, dass der gehobene Standard ihrer Familie wesentlich dazu 

beigetragen hat, von den Gadţi akzeptiert zu werden. In einem weiteren Gespräch, konnte 

festgestellt werden, dass es in Wien doch Situationen gab, in welchen man Diskriminierung 



69 
 

 

 

erlebt hat. Aber diese sich eher auf den serbischen Migrationshintergrund bezogen als auf die 

Roma-Serben.  

 

Für Zorka hat das Deutsche einen besonderen Stellenwert wie sie auch öfters betont hat und 

sie sagt dazu: „... i srpski je jako bitno ali zato što se tako izdešavalo da je nemaĉki sada 

vaţniji tako da moje dete je prvo nauĉilo romski jezik i sada bolje zna nemaĉki od 

srpsko/hrvatski. Pa ne bi trebalo da ima teškoĉe zato što ne zna srpski, zato što ţivi u Austriji 

vaţniji mu je nemaĉki od srpsko/hrvatski. A romski svakako zna.“ 

 

Hier ist zu sehen, dass die Auswanderung nach Österreich das Sprachprestige stark 

beeinträchtigt hat. Während in Serbien das Serbische die Umgebungssprache erfüllte und 

somit die wichtigste Sprache darstellte, ist es heutzutage das Deutsche.  

 

Zorka hat angegeben, im Falle eines Unfalles würde sie: „Nemaĉki jezik bi saĉuvala!“ 

 

Das bekräftigt nicht nur die Tatsache, dass die deutsche Sprache das höchste Sprachprestige 

eingenommen hat, sondern auch, dass Zorka die Intergration sehr gut gemeister hat. Durch die 

Heirat mit ihrem Mann befürchtete sie nicht mehr zur Mittelschicht zu gehören. Da sie in 

Wien einen guten Job gefunden hat und sich somit nicht nur existenziell absicherte, sondern 

ihre Erwartungen übertroffen hat, ist sie vom großen Dank gegenüber der deutschen Sprache 

erfüllt. Das Selbstbild ist im Laufe des Lebens sehr positiv beeinflusst worden, was sich auf 

ihr Verhalten und ihre Denkweise widerspiegelt.  

 

Linguistische Analyse 

Wie die meisten Probandinnen, hat Zorka zuerst die Berufsbezeichnung auf Deutsch gesagt. 

Sie hat aber gleich darauf die richtige serbische Übersetzung von Abteilungshelferin genannt 

„njegovateljica“. In diesem Fall von Codeswitching ist auszugehen, dass Zorka die deutsche 

Bezeichnung nannte, weil es in häufigerer Verwendung auftritt. Die Übersetzung erfolgte 

richtig und sofort darauf.  

 

Die Übersetzung war folgende: „O rom vredil gaĊin ĉiba priĉol.“ 

„O Rom“ ist nicht die idente Übersetzung von Mensch, es kann in Verbindung eines 

Gruppenangehörigen der Roma verwendet werdet. Weiteres schreibt sie „gaĊin“ statt „gaćin“, 

das weist einen eindeutigen Rechtschreibfehler auf. Es ist aus derzeitiger Situation schwer zu 
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beurteilen, ob dieser Rechtschreibfehler aufgrund falscher Aussprache oder aus 

Unachtsamkeit passiert ist.  

 

Zorka hat in allen Bereichen ihres Lebens eine eindeutige und strikte Sprachverteilung 

vorgenommen. Somit ermöglich es ihr, in vielen Bereichen auf verschiedenen Sprachen 

umzugehen. Während des Gespräches konnte Code-swichting zwar einige Male festgestellt 

werden, aber diese hat sie automatisch selber übersetzt. Sonst sind keine sprachlichen Fehler 

bei ihr festzustellen.  

 

9.5 Dikosava – „pametan, lep, karakteran“ 

Dikosava wurde 1956 in Beoĉin geboren. Sie wurde in der Ortschaft, wo ihre Mutter 

gearbeitet hat, geboren. Sie ist mit ihren Eltern nach Wien ausgewandert und immer wieder 

nach Serbien zurückgekehrt. Das Kennenlernen mit ihren Ehemann und die Auswanderung 

beschreibt sie so: 

„Joj i to da me pitaš, pa njega sam poznavala od ranije, bio mi je komšija kada smo bili deca, 

igrali smo se. Posle je on došao za Beĉ i vratio se kući, kada je ĉuo da sam ja došla. On je 

došao i uzeo me, ja sam ţivela u Beĉu. Moji roditelji su ovde bili davno. Sada bi rekla da sam 

iz Bugarine. Ja sam došla sa 15/16 godine u Beĉ to je bilo 1972. Ali sam imala prekide, kada 

sam se udala otišla sam u Srbiju, onda je on otišao u Armiju i tako...pa imala sam jedno 3 

godine prekida. I onda kada je Tita umro e tad e tad smo bili prešli u Austriju. Moji roditelji 

su došli kobajagi privremeno. Oni su ostali ovde i moja majke je umrla ovde.“ 

 

Sie gibt an orthodox zu sein und die serbische Staatsbürgerschaft zu besitzen.  

 

Im Bezug auf die Bezeichnung Gurbet sagt sie: „Gurbet pa to Rumuni kaţu za nas, ne bi sama 

od sebe rekla da sam Gurbet.“ 

 

Spracherwerb/Sprachgebrauch 

Sie beherrscht das Romanes, das Serbische sowie das Deutsche.  

„Ciganski sam uĉila, priĉala perfekt a srpski sam nauĉila dole u Bukoro. A nemaĉki kada sam 

došla ovamo.“ 

 

Dikosava hat die Schule nicht besucht und somit Sprachen nur durch den Kontakt mit den 

Menschen gelernt. Somit hat sie alle Sprachen natürlich erworben. Da sie in der Kindheit von 
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Serben umgeben war, hat sie Romanes sowie Serbisch von Anfang an gelernt. Die fehlende 

Schulbildung spiegelt sich in der Ausdrucksform wider. Die Unterhaltungen mit ihr beschrän-

ken sich hauptsächlich auf Tratschgeschichten und haben keinen konkreten Ansatz. Sie hat 

eine sehr schöne Aussprache in der deutschen Sprache, die sogar ein wenig des Wiener Dia-

lekt beinhaltet, jedoch ist das intellektuelle Niveau sehr niedrig.  

 

Wenn sie über etwas Konkretes spricht, dann hängt das von folgenden Faktoren ab: „Sve to 

zavisi gde sam i gde se leĉim. Ako sam u Srbiji ja priĉam srspki ako sam ovde, ja priĉam kod 

ovi Švabe nemaĉki. A Ciganski slabo, nisam imala još da idem kod doktora Cigana.“ 

 

Dikosava gehört der älteren Generation an, versteht aber die Sinti-Roma sehr schlecht: „Da, 

razumem ali ne toliko. Razumem ali teţe. Pa ja više sa njima na srpskom. Oni priĉaju skroz 

drugaĉije. Oni koriste druge reĉi što ne razumem šta je to.“ 

 

Mit den Familienmitgliedern spricht sie hauptsächlich Romanes und Serbisch: „Koji partner, 

sa mojim muţom ciganski. … Pa ciganski ali imam i familiju koja samo srpski govori, s nji-

ma onda samo na srpskom.“ 

 

Da Dikosava keine eigenen Kinder hat, hat sie die Situation auf das Enkelkind des Bruders 

ihres Mannes übertragen und sagt folgendes: „Srpski. A Zoki, zato što su samo ciganski 

priĉali s njim. On je pre priĉao srpski, pre je dolazila jedna ţena kod mene on je srpski priĉao. 

Pa je Ta ţena slabo dolazila kod mene i onda tako ostalo, mi samo ciganski kao budale i 

ostalo tako. Baš mi je ţao što moj Zoki slabo zna da priĉa. Bilo bi mu teško, treba da zna 

srpski i ciganski. Ali trebali smo prvo da ga nauĉimo srpski a ciganski je mogao da nauĉi kada 

hoće.“ 

 

Aufgrund der Tatsache, dass sie mit ihrem Enkelkind ausschließlich Romanes spricht, stellt es 

somit die Familiensprache dar. Das Deutsche ist die Umgebungssprache und wird von Diko-

sava mehr gebraucht als die serbische Sprache.  

 

Die Rolle der Herkunft und Sprache 

„Lepo se ţivelo, svi u zajednici. Ta se zajednica odvojila kada smo došli ovde u Beĉu. U Srbi-

ji sam radila sve u kući. Svinje, ĉišćenje, kuvanje, peglanje, pranje na ruke. Bresveze ... Kako 
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nisam radila po 90 debele svinje sam hranila.petnaestoro smo bili u kući. Zato nisam nizašta 

sad.“ 

 

Dikosava war im Laufe ihres Lebens sehr physisch beansprucht und leidet jetzt an den Folgen 

von damals. Dikosava hat als erste in eine Großfamilie eingeheiratet und war selbständig für 

den ganzen Haushalt verantwortlich. In einer Roma-Familie übernimmt die Schwiegertochter 

die gesamte Hausarbeit ihrer Schwiegermutter, die dann sich meist nur um die Enkelkinder 

sorgt. Dikosava war zwar kinderlos, bekam jedoch von ihrer Schwiegermutter keinerlei Hilfe. 

Es ist eher eine Schande, wenn die Familienältersten mithelfen müssen. Dikosava ist äußerst 

geprägt von der familiären Sozialisation und befolgt die kulturspezifischen Sitten. Sie akzep-

tiert die differentielle Stellung der Frau und lebt mit der Tatsache, dass sie nur eine Roma-

Ehefrau ist.  

 

Emotionale Besetzung der Sprache 

Dikosava würde das Romanes nach einem Unfall beibehalten. 

 

Auf die Frage in welcher Sprache sie träumt, rechnet, Musik hört, antwortet sie: 

„Sanjam na srpskom i ciganskom i na nemaĉkom. Nema razlike. Kada kunem ciganksi, a psu-

jem i srpski i ciganski, pa ciganski psujem na primer Švabe, kad radim tamo i ide mi neko na 

nerve ja ih grdim. Pa srpski „pojeo ga rak“ tamo dušmane. Na ciganskom znam jaĉe da ku-

nem, iste su reći kao na srpskom. Srpski slušam muziku. Srpska me više dodiruje. Ne cigans-

ka, slabo.“ Dikosava sagt am meisten das Romanes zu verwenden, aber emotional berühre sie 

aber die serbische Musik.  

 

Diskriminierung und Sprachprestige 

Im Bezug auf die Diskriminierung sagt sie: „Neki put ja. Pa eto tako, kada zazvoni telefon i tu 

se naĊu Srpkinje, ali ne one znaju da sam ja ciganka, oseĉam se da nije lepo da priĉam taj 

jezik. Po mome.“ 

 

Dikosava sieht nicht wie eine Romni aus und auch sprachlich, im Bezug auf das Serbische 

und Deutsche, könnte nur schwer diese Zuordnung fallen. Somit erlebt sie die Diskriminie-

rung nur bei der Verwendung der Sprache Romanes. Sie meidet es in der Öffentlichkeit bzw. 

in den Kreisen wo sich Serben aufhalten, Romanes zu sprechen. Von sich aus sagt sie, nie 

verheimlicht zu haben, dass sie eine Romni ist.  



73 
 

 

 

 

Obwohl Dikosava angibt, dass es für ein Kind von äußerster Wichtigkeit ist, Serbisch zu kön-

nen, kann aus gegebenem Anlass gesagt werden, dass das Romanes höchstes Sprachprestige 

für sie hat.  

 

Linguistische Analyse 

Dikosava hat zwar angegeben die Sprachen nicht zu mischen. Es wurde aber festgestellt, dass 

sie in der Unterhaltung auf Romanes deutsche Wörter verwendet hat. Dennoch könnte sie sich 

ausschließlich auf Romanes unterhalten. Auf Serbisch weist sie einen sehr schmalen Wort-

schatz auf. Die deutsche Sprache beherrscht sie äußerst gut, obwohl das Serbische und Deut-

sche nur zweckgebunden gebraucht werden.  

 

Der Übersetzungssatz wurde von mir schriftlich aufgenommen und wurde wie folgt angesagt: 

„Rom vredil but gaći priĉol ĉiba.“ 

Wie es mit den schriftlichen Fertigkeiten von Dikosava im Romanes aussieht, konnte leider 

nicht festgestellt werden, da sie die Übersetzung nicht eigenhändig geschrieben hat. Die 

Wortwahl hat sie zum Teil gut vollbracht.  

 

In sprachlicher Hinsicht konnten während des Gespräches einige Grammatikfehler festgestellt 

werden, so sagte sie „… došli ovde u Beĉu“ statt „u Beĉ“, weiteres hat sie öfters das Wort 

„Brezveze“ statt „Bezveze“ verwendet. Dikosava kaschiert spielerisch die sprachlichen 

Diffizite. So lenkt durch lustige Mimiken von den ständigen Wortwiederholungen im 

Gespräch vollkommen ab. Dennoch muss festgehalten werden, dass Dikosava auf allen 

Sprachen, Serbisch-Deutsch-Romanes, ohne größere Probleme eine Unterhaltung führen 

kann.  

 

9.6 Petar - „dobri, veseli, složni“ 

Petar wird Boban genannt und der Taufname Petar wird gar nicht verwendet, viele Bekannte 

kennen diesen Namen gar nicht. Er wurde am 25.5.1955 in Bukor geboren. Bevor er ausge-

wandert ist, lebte er in Sinošević. Am 7.1.1976 (zu Weihnachten) kam er das erste Mal nach 

Wien mit seiner Schwester und seinem Schwager, um zu arbeiten. Er hatte aber nicht die Ab-

sicht in Wien zu bleiben. Auf die Frage nach seinem Beruf und Nationalität sagt er: „Profesi-

ja, pa šta sad da kaţem, Anstaltsgehilfe tako mi piše u papirima. I to presreĉan sa poslom 

kojim se bavim u Beĉu. Ja sam Srbin.“ Er hat seine Frau im Jahre 1975 kennengelernt und 
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sagt dazu: „Upoznao sam svoju suprugu 1975 godine, upoznali smo se u Priĉinović. Ja sam 

joj prišao i rekao sam da hoću da se ţenim. A roditelji nisu ni znali, mi smo kao pobegli. A 

pre toga sam bio jedanput oţenjen i razveli smo se zato što sam hteo da oţenim Dikosavu.“  

 

Spracherwerb/Sprachgebrauch 

Petar spricht die Sprachen Deutsch, Serbisch und Romanes. Er hat zuerst das Romanes erlernt 

und dann die serbische Sprache. In der Heimat sprach er nicht Deutsch, erst in Wien hat er die 

Sprache gelernt.  

 

Im Bezug auf den Sprachgebrauch sagt er folgendes: „Za mene je bio i ostao glavni jezik 

ciganski.“ Petar ist wie viele andere Roma im AKH angestellt und daher kann davon ausge-

gangen werden, dass sowohl am Arbeitsplatz wie auch Zuhause ausschließlich Romanes ge-

sprochen wird. Seinen Freundeskreis umgeben meist die Auswandere aus seiner Ortschaft.  

 

Er betont, dass er in der Unterhaltung mit einem anderssprachigen Roma eher die romanes 

Sprache bevorzugt: „Kada govorim s nekim koji govori drugaĉiji romski od mene onda koris-

timo romski, pomalo i srpski ali više romski.“ 

 

Mit seiner Ehefrau spricht er meist nur Romanes und in sehr seltenen Fällen Serbisch.  

 

Weiteres sagt er: „Meni je najlakše da govorim romski… o bilo ĉemu da govorim na cigans-

kom mi je najlakše. Tako mi je najlakše da kunem i psujem na romskom. Na srpskom jeziku 

više slušam muziku, malo na ciganskom. Ne mešam nikako jezike. Kad poĉnem da priĉam na 

ciganskom onda samo taj jezik.“ 

 

Nur in Ausnahmefällen bemüht er sich Serbisch zu sprechen wie er auch sagt: „Izbegavam da 

priĉam romski ako su u društvu više Srbi ili tako.“ 

 

Bei Petar ist zu beobachten, dass er einen schmalen Wortschatz in der serbischen Sprache hat. 

Das Romanes stellt eindeutig die Familiensprache sowie die Umgebungssprache von Petar 

dar. Das Serbische sowie Deutsche wird nur in Ausnahmefällen verwendet. Trotzdem hat 

Petar im Serbischen eine fehlerfreie Aussprache.  
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Die Rolle der Herkunft und Sprache 

„U Beĉu se puno bolje ţivi nego što se ţivelo u Srbiji.  

 

Petar hat sein Leben in Wien so gestaltet, dass er einen fixen Job hat und noch genügend Zeit 

seiner Freizeit nachzugehen. Er hat eine Vorliebe für das Bingo und ist gerade dabei einen 

eigenen Club zu eröffnen. Er glaubt nicht, dass seine Berufserfahrung in Serbien Auswirkun-

gen auf das Berufsleben in Wien hatte und sagt: 

 

„U Srbiji sam švercovao. Putovao sam kroz Bosnu, Srbiju, Hrvatsku, Dalmaciju. To radno 

iskustvo nije imalo nikakav uticaj na radno staţ ovde u Beĉu. Nema nikakve veze. Samo 

odreĊene poslove sam ja radio. Ja sam samo vozio i prodavao. U hirahiji bi sebe postavio u 

sredinu.“ 

 

Es ist stark anzunehmen, dass Petar einige Arbeitsbereiche von damals nicht beherrschen 

konnte, da ihm die Schulbildung fehlt.  

 

So sagt er weiteres: „Nikako, nijedan dan nisam išao u školu. To je bilo davno. Kajem se što 

nisam išao. Mi smo se selili u Sinošević i tako da su ovi kasnije išli u školu. Ja nisam kasnije, 

bio sam stariji i pomagao roditeljima i išao da radim.“ 

 

Petar hat von Kindesbeinen an gelernt, hart zu arbeiten und das hat er in Wien fortgesetzt. Die 

frühere Armut und der damit verbundene Geiz haben deutliche Spuren hinterlassen. Obwohl 

Petar sich derzeit ein gemütlicheres Leben leisten könnte, sind die alten Gewohnheiten wie 

z.B. das Essen, die Kleidung beibehalten worden. Zwar versucht er sich an die modernen und 

teuren Dinge des Lebens anzupassen, dies fällt ihm allerdings schwer.  

 

Emotionale Besetzung der Sprache 

Das Romanes ist für Petar die Hauptsprache und daher bevorzugt er die Unterhaltung auf die-

ser Sprache.  

 

„Tako mi je najlakše da kunem i psujem na romskom. Na srpskom jeziku više slušam muziku, 

malo na ciganskom. Ne mešam nikako jezike. Kad poĉnem da priĉam na ciganskom onda 

samo taj jezik.“ 
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Diskriminierung und Sprachprestige 

In der Unterhaltung hat er auf die Frage nach der Diskriminierung folgendes geantwortet:  

„ Ja se s tim diĉim. Nikad ne krijem.“ 

 

Petar ist anzusehen, dass er ein Roma ist. Es ist sehr unwahrscheinlich, dass er sich noch nie 

in einer Situation diskriminiert gefühlt hat. Auf sein Leben in Wien könnte diese Aussage 

vielleicht zutreffen, da er sein Leben so gestaltet hat, dass er in der Arbeit wie auch außerhalb 

fast ausschließlich von Roma umgeben ist. Hier kann davon ausgegangen werden, dass er 

eine verstärkte Bindung an die eigene Gruppe aufweist. Zur herrschenden Gruppe besteht 

zwar Kontakt, aber dieser ist nur zweckgebunden. In Serbien ist er aber mit vielen Leuten in 

Kontakt gekommen und durch verschiedene Länder gereist ist, daher steht diese Aussage in 

Frage.  

 

Für Petar steht das Romanes eindeutig an erster Stelle obwohl er meint:  

„Mislim da deca trebaju prvo da nauĉe srpski pa onda ciganski. Nikad ne moţe da nestane 

ciganski jezik, to je nemoguće. Bolje je da zna oba jezika.“ 

 

Petar hat keine eigenen Kinder, aber er sorgt sich fürsorglich um das Enkelkind seines ver-

storbenen Bruders. In der Rolle des Großvaters, spricht er mit dem Kind ausschließlich Ro-

manes. Es ist somit schwer nachvollziehbar, dass für ihn die serbische Sprache ein höheres 

Prestige als das Romanes hat. Daher kann man davon ausgehen, dass Petar nicht nur sprach-

lich das Romanes bevorzugt, sondern, dass es für ihn auch den höchsten Stellenwert hat.  

 

Linguistische Analyse: 

Petar wandte während des Gesprächs einmal das Code-switching an und zwar bei der Be-

schreibung des Berufes. Er orientierte sich an der Berufsbezeichnung aus den Arbeitsunterla-

gen und konnte somit keine adäquate Übersetzung auf Serbisch finden.  

 

Aufgrund der folgenden Übersetzung kann man einige Fehler feststellen:  

„Manuš vrdil gaći ciba prićol“ 

„Vrdil“ statt „vredil“ und „ciba“ statt „ĉiba“. Es kann angenommen werden, dass der 

Rechtschreibfehler im Wort „ĉiba“ unbewusst passiert ist. Im Wort „vredil“ ist die 

Wahrscheinlichkeit sehr groß, dass er es falsch ausspricht und somit auch Fehler beim 
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Verschriften macht. „Manuš“ wurde hier richtig verwendet und stimmt mit der Wort Mensch 

eindeutig überein.  

 

Petar hat das Gesprächs sehr kurz gehalten, ob es zur Vorsicht dazu diente, dass er keine 

Fehler machen konnte, ist schwer zu sagen. Es konnte während der Unterhaltung sowie nach 

der Bearbeitung der Aufnahmen, sonst keine Fehler festgestellt werden.  

 

9.7 Igor – „šareni, konj, ključevi“ 

Igor wurde am 12.12.1978 in Serbien, Sinošević geboren. Er hat die Pflichtschule 

abgeschlossen und ein Diplom in der Gastronomie erworben. Seine Auswanderung nach 

Wien war im Jahre 1999 wegen des Krieges. Seine Nationalität ist serbisch. Er ist verheiratet 

und wanderte damals mit seiner Ehefrau aus, seine Eltern sind in Serbien geblieben. Auf die 

Frage wie er seine Ehefrau kennenglernt hat, antwortet er nur: „pa neko nam je pomogao, pa 

znali smo se, ona je iz naše okoline, Srpkinja.“ Ihm ist keinerlei Bezeichnung der Roma aus 

seiner Ortschaft bekannt.  

 

Spracherwerb/Sprachgebrauch 

Igor spricht die Sprachen Serbisch, Deutsch und Romanes. Er hat Russisch nur in der Schule 

gelernt.  

 

Im Bezug auf den Sprachgebrauch und die Auswanderung sagt er, dass er einen Wechsel 

bemerkt hat und zwar:  

 

„Srpski jezik mi je uvek bio glavni jezik, dok sam bio dole svakako, a sad kako ovde ţivim 

prelazim na nemaĉki. U svojoj domovini sam najbolje govorio romski zato što sam ga svaki 

dan govorio ali i srpski mi leţi. Kada sam u kući govorim samo romski jezik, sa svojom sup-

rugom, detetom, majkom. Nema razlike o ćemu govorim nego gde, kada sam u kući onda na 

romskom, mogu neku bolest da objasnim na romskom kao na srpskom. “ 

 

Anhand dieser Aussage von Igor kann davon ausgegangen werden, dass er Romanes und Ser-

bisch parallel zueinander gelernt hat und es trotzdem als zwei Systeme aufgefasst hat. Diese 

Sprachen hat er als einen natürlichen Spracherwerb erlebt und das Russische ist dem Schul-

system zuzuordnen und wird somit als künstlicher bzw. sequentieller Spracherwerb betrach-

tet. Für ihn stellt das Romanes die Familiensprache dar und während der Zeit in Serbien war 



78 
 

 

 

die serbische Sprache die Umgebungssprache. Das hat sich nach der Auswanderung nach 

Wien geändert, da jetzt das Deutsche die Umgebungssprache ist und somit mehr gebraucht 

wird.  

 

Obwohl er sagt: „Najĉešće koristim romski jezik ali ipak mi je srpski jezik glavni jezik.“ 

 

In der Unterhaltung mit einem Ĉergaren (Sinti) sagt er: „Ima neke razlike, ne mogu na primer 

Ĉergare zato što oni koriste pravilne romske reĉi a mi ne, nego srpske reĉi. Na srpksom go-

vorim s nekim kada taj govori neki drugi romski jezik.“ 

 

Obwohl Igor ziemlich spät nach Österreich ausgewandert ist, hat er in Serbien die „richtigen“ 

romanes Ausdrücke nicht gelernt und versteht diese fast gar nicht. Deshalb bevorzugt er in 

der Unterhaltung mit einem Sinti die serbische Sprache.  

 

Die Rolle der Herkunft und Sprache 

„Razlika kako smo ţiveli u Srbiji a kako u Beĉu je kao Bog i Zemlja! 

Mnogo mi se ţivot promenio otkad ţivim u Beĉu. Ovaj ţivot u Beĉu je ţivot stresan. U Srbiji 

je bio laganica. U Srbiji smo se bavili švercom pa poljoprivredom, pa smo imali neku proiz-

vodnju betonskih galanterija. U glavnom ţiveo sam sto puta bolje nego ovde. Dolazilo samo 

dva ĉeha da platim struju i telefon i ništa više.“ 

 

Igor ist anzumerken, dass die Auswanderung gezwungener Maße war und er dem Leben in 

Serbien nachtrauert. Zwar ist sein Leben in Wien wirtschaftlich abgesichert, aber er kommt 

mit den strikten Lebensbedingungen nicht zurecht. In Wien ist er als saisonaler Schneearbei-

ter tätig und handelt als Privatperson mit Autos.  

 

In Serbien hat er die Berufsschule für Gastronomie abgeschlossen. Dennoch arbeitete er bei 

seinem Vater. Er glaubt, dass die damalige Arbeitserfahrung enormen Einfluss auf die Ar-

beitstätigkeit in Wien hatte und sagt: „U poslu sam imao odreĊene delove posla koje sam 

odraĊivao. Nekad sam sve ali veĉinom uz pomoĉ oca. Sto posto sam siguran da je moje radno 

iskustvo u Srbiji imalo uticaj na poslove koje sam obavljao u Beĉu.“ 

 

Igor ist von der familiären Sozialisation sehr geprägt. Er wurde in jungen Jahren verheiratet 

und lernte sehr früh für den Unterhalt der Familie zu sorgen. Zwar lebte er sehr lange bei sei-
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nen Eltern, musste aber in der Arbeit seines Vaters kräftig mithelfen. Seine Familie lebte da-

mals unter guten bzw. sehr guten Lebensbedingungen. Als der Krieg kam, musste er auswan-

dern. Dies hatte zweierlei Gründe, zum einen musste er vor der Einberufung des Militärs flie-

hen und zum anderen, gab es Besorgnis um das Wohlergehen der Familie. Sein Arbeitspoten-

tial nutzte er in Wien und verdient damit ein gutes und regelmäßiges Einkommen.  

 

Emotionale Besetzung der Sprache 

„Najĉešće koristim romski jezik ali ipak mi je srpski jezik glavni jezik.“ 

„Ciganski jezik bi saĉuvao.“ 

 

Diese zwei Aussagen stehn im Widerspruch zueinander. Igor meint, dass für ihn die serbische 

Sprache die wichtigste Sprache darstellt, er aber nach einem Unfall das Romanes beibehalten 

würde.  

 

Weiteres sagt er: „Na srpskom mogu impulsivnji da budem nego na romskom, da se izner-

viram.“ 

 

Auf die Frage nach dem Träumen, Fluchen und Rechnen sagt er: „na engleskom, nisam imao 

taj jezik, a u snu pa najviše na romskom sanjam. Kada psujem isto na romskom...ne ne na 

srpskom ne bih mogao na romskom nikako, a kada kunem isto na srpskom. Raĉunam na srps-

kom jeziku.“ 

 

Musik hört er folgende: „Slušam više muziku na srpskom ali me romska muzika milion posto 

više dodiruje.“ 

 

Diskriminierung und Sprachprestige 

„Ne nisam nikada bio diskrimiran zato što sam Rom, ja se ponosim s tim. Ne, nikad se nisam 

sramio da govorim romski u javnosti. Ne stidim se toga, još namerno kaţem da sam ciganin, i 

to na nemaĉkom kaţem „Ich bin Zigeuner“. Meni se dešavalo da u bolnici uĊem pre sviju na 

red. E sad ne znam zbog koje situacije zbog ĉega.“ 

 

In Serbien gehört Igor der bessergestellten Roma-Gemeinde an. Die Ortschaft ist für die 

prunkvollen Häuser bekannt. Sein Vater hat in Šabac sehr gute Kontakte, darunter fallen Ärz-

te, Politiker, Polizeibeamte sowie die besten Greißler und Händler. In Wien hat er sein Leben 
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so gestalten können, dass er mit auserwählten Menschen in Kontakt steht und somit Situatio-

nen die diskriminierungsgefährdet sind, umgehen kann.  

 

Igor ist ausschließlich in Kreisen von Roma umgeben und verachtet die Gadzţi bis zu einem 

gewissen Grad. Zwar zeigt er sich sehr höflich gegenüber ihnen, aber in persönlichen Gesprä-

chen mit ihm verspottet er öfters die Serben. Der Selbstwert von Igor ist durch den Wohlstand 

der Familie sehr ausgeprägt.  

 

Beim Igor ist das Sprachprestige nicht eindeutig feststellbar. Da er angibt, dass die deutsche 

Sprache von ihm immer mehr gebraucht wird, er aber das Romanes am meisten nützt, das 

Serbische wiederum die wichtigste Sprache für ihn darstellt.  

 

Da er aber weiteres meint: „Meni je bitnije da moje dete govori srpski nego romski. Normalno 

da bih moje dete imalo teškoĉe kada bi govorilo samo romski. Pa zato što je naše mesto 

okruţeno seljacima i mora da zna da govori srpski. … Mislim da je najbitnije da dete nauĉi 

engleski jezik a od tih tri jezika, treba srpski kući da nauĉi. Moje dete je prvo nauĉilo romski a 

posle srpski. A nemaĉki prvo u kindergarten.“ 

 

Anhand dieser Aussage kann davon ausgegangen werden, dass das Serbische für Igor das 

höchste Sprachprestige darstellt.  

 

Linguistische Analyse 

Igor spricht fehlerfreies Serbisch, welches in starker Verbindung damit steht, dass er sehr spät 

ausgewandert ist. Er mischt die Sprachen daher gar nicht. Die deutsche Sprache beherrscht er 

nur zwecksgebunden, das heißt, dass er in der Unterhaltung sehr eingeschränkt ist und der 

Wortschatz sehr schmal ist.  

 

Er hat den Satz so übersetzt: „Manuš vredil gacin ćiba priĉol.“ 

Die auftretenden Rechtschreibfehler im Wort „gacin“ passieren, weil er das Wort falsch 

ausspricht. Es kann angenommen werden, dass er sich dessen Fehler gar nicht bewusst ist und 

das richige Wort „gaći“ gar nicht kennt. Weiters wurde das Wort „ćiba“ statt „ĉiba“ falsch 

geschrieben. Ansonsten gibt es keine Anmerkung zur Übersetzung. 
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9.8 Marko - „dunkel, färbig, aggressiv“ 

Marko wurde am 10.2.1997 in Wien geborgen und gehört zur jüngsten Generation meiner 

Probandinnengruppe. Er besucht derzeit die 2. Klasse der Handelsakademie. Er gibt an aus 

Serbien zu kommen und die österreichische Staatsbürgerschaft zu besitzen.  

 

Spracherwerb/Sprachgebrauch 

„Also Spanisch habe ich seit vier Jahren gelernt, Italienisch seit einem Jahr und Englisch seit 

der Volksschule und Deutsch seit Schulbeginn. Und Serbisch ist eigentlich meine 

Muttersprache… Romanes ist eigentlich meine Muttersprache. Ich habe die Roma-Sprache 

Zuhause gelernt und das Serbische bisschen. Ich kann mich nicht wirklich daran erinnern, wie 

ich die beiden Sprachen erlernt habe.“ 

 

Bei Marko ist ein außergewöhnlicher Sprachprozess zu beobachten. In der frühen Kindheit 

wurde er mit beiden Sprachen, Serbisch und Romanes, konfrontiert. Da er derzeit nur 

gebrochen Serbisch spricht, muss davon ausgegangen werden, dass im Laufe des 

Lernprozesses ein Bruch mit der serbischen Sprache stattgefunden hat. Es ist äußerst 

schwierig zu beurteilen, ob man hier im Bezug auf Romanes und Serbisch von 

Mehrsprachigkeit bei diesem Probanden sprechen kann. Diese Erscheinung kann in anderen 

Sprachen eher bekräftigt werden. Marko hat in der Schule die Sprachen Englisch, Spanisch 

und Italienisch dazugelernt. Somit ist auszugehen, dass das Romanes als Familiensprache im 

Erstspracherwerb erlernt wurde und die anderen Sprache im Schulsystem als 

Zweitspracherwerb.  

 

Er verwendet Deutsch in der Unterhaltung mit jemanden der einen anderen Romadialekt 

spricht. Und sagt dazu: „Es gibt einen großen, nein eigentlich ist es ein kleiner Unterschied, 

manche sagen statt Socares? sokeres? das sind eine andere Art von Zigeunern. Sie verwenden 

andere Wörter sozusagen.“ 

 

„Deutsch verwende ich am häufigsten. Serbisch und Deutsch mische ich. Ich verändere das 

Wort, sodass es Serbisch klingt. Es kommt darauf an wie oft ich mit wem draußen bin und ob 

er die Sprachen kann. Es wäre für mich möglich mich ausschließlich auf Serbisch zu 

unterhalten.“ 
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Während der Forschungsphase konnte keine fließende Unterhaltung von Marko in serbischer 

Sprache festgehalten werden. Im Bezug auf die serbische Sprache kann hier von 

Semilingualismus ausgegangen werden. Er gibt an während eines Gespräches in serbischer 

Sprache, deutsche Wörter lautlich in der serbischen Sprache anzupassen. Für ihn stellt sogar 

der passive Gebrauch dieser Sprachen ein Problem dar. Er benötigt zur klaren Definierung 

eine Übersetzung in Romanes.  

 

Er gibt an mit seinen Eltern ausschließlich Romanes, seine Familiensprache zu sprechen.  

 

Die Rolle der Herkunft und Sprache 

Marko ist mit allen Sitten und Bräuchen seiner Familie vertraut. An Feiertagen, wie zum 

Beispiel Weihnachten, geht er den üblichen Gewohnheiten sehr bemüht nach. Er ist mit den 

Normen und Sitten seiner Familie bestens betraut.  

 

Eine frühe Heirat kommt für ihn nicht in Frage, da er vorerst seine Schule abschließen möchte 

und sich dann einen guten Job suchen möchte.  

 

Marko‟s Mutter ist vollberufstätig und hat ein höheres Einkommen als sein Vater. Die 

Stellung der Mutter hat einen wichtigen und hohen Stellenwert in der Familie. Marko hat 

demnach eine andere Sichtweise auf die differentielle Sozialisation im Bezug auf den 

Mädchen/Jungen Stellenwert in der Roma-Gesellschaft. Er ist im Haushalt vollkommen 

integriert und sehr an die Mutter gebunden.  

 

Emotionale Besetzung der Sprache 

Marko hat angegeben, dass er im Falle eines Unfalles das Englische beibehalten würde.  

 

Die Tatsache, dass Marko die 2. Klasse Handelsakademie besucht, lässt darauf schließen, dass 

er einen breiten Wortschatz in der englischen Sprache besitzt und mit der Wichtigkeit dieser 

Sprache vertraut ist. 

 

Obwohl Marko eine eher ruhigere Person ist, meint er im Bezug auf die Körpersprache: „Es 

ist immer gleich, ich spreche immer mit Füßen und Händen.“ 
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Auf die Frage in welcher Sprache er träumt und rechnet antwortet er: „Es kommt eher darauf 

an, über was ich träume. Das kann auf Deutsch, Serbisch, Romanes, auf allen Sprachen sein. 

Ich rechne auf Serbisch.“ 

 

„Deutsch verwende ich, wenn ich schimpfe oder fluche. Englische bzw. amerikanische Musik 

höre ich am häufigsten. Romanes, da gibt es keine große Auswahl. Emotional berührt mich 

die serbische Musik.“ 

 

Diskriminierung und Sprachprestige 

Marko hat angegeben nie diskriminiert worden zu sein, obwohl ihm die Roma-Zugehörigkeit 

deutlich anzusehen ist. Ob er wirklich noch nie diskriminiert wurde oder er die Tatsachen der 

Diskriminierung verdrängt wird, ist aus derzeitigem Forschungsstandpunkt schwer zu 

beurteilen.  

 

Marko verwendet das Deutsche am häufigsten und im Bezug auf die Sprachen Serbisch und 

Romanes sagt er: „Meine Kinder müssen auf jeden Fall die Roma Sprache lernen und dann 

Serbisch. Es ist für mich gleich wichtig, dass meine Kinder Serbisch und Romanes können.“ 

 

Im Bezug auf das Selbstbild und die damit verbunde soziale Identität, ist diese sehr 

ausgeprägt bei Marko. Er spürt eine hohe Gruppenzugehörigkeit zur Roma-Gesellschaft, hat 

sich aber in die österreichische Gesellschaft sehr gut integriert.  

 

Linguistische Analyse 

Wie schon erwähnt, weist Marko im Serbischen einen schmalen Wortschatz auf und die 

Grammatik wird fehlerhaft verwendet, welche in der Syntax zur Erscheinung kommt. Wenn 

Serbisch gesprochen wird, ist Marko mit seinen Wortmeldungen sehr zurückhaltend.  

 

Die Übersetzung auf Romanes sieht bei ihm wie folgt aus: „Manuš vredil geja but gabor cipa 

šaj prićol.“ 

Wie bei vielen Migrantenkindern ist die richtige Schreibweise der Wörter mit diakritischen 

Zeichen fehlerhaft. So tritt bei Marko der Fehler im Wort „ĉiba“ auf, da er es mit „cipa“ 

übersetzt.  

Das Interview wurde auf deutscher Sprache geführt. Marko hat im Gespräch keine großen 

Emotionen gezeigt und es war ziemlich schwer ihn zum eigenständigen Weiterdenken zu mo-
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tivieren. So sind seine sprachlichen Äußerungen sehr kurz formuliert. Es wurden keine Fehler 

in der deutschen Sprache festgestellt.  

 

9.9 Bobi - „muzikalan, emotivan i malo pokvaren“ 

Bobi wurde 1982 in Wien geboren und gehört somit zur 2. Generation die in den 80er Jahren 

ausgewandert sind. Er hat sein ganzes Leben in Wien verbracht, und nach drei gescheiterten 

Lehrstellen hat er die Berufsausbildung aufgegeben. Lange Zeit hat er seinem Vater während 

des Winterdienstes ausgeholfen. Später hat er sich selbständig gemacht und ein Unternehmen 

mit Autohandel und Autovermietung eröffnet. Er meint von sich selber, dass er die Sprachen 

sowie alle Kenntnisse und Erfahrungen im Laufe des Lebens gelernt hat und so sagt er: „na 

ulici sam sve nauĉio“. Obwohl er noch relativ jung ist, war er schon zweimal verheiratet. Da-

zu sagt er noch: „Više puta sam bio oţenjen. Nije neka ljubav bila. Nisam morao, nego ja sam 

tako izabrao, zato što sam smratao da je dobra devojka.“ Die zweite Ehe hat er nach fünf Jah-

ren Trennung von der ersten Ehefrau geschlossen.  

Im Bezug auf die Bezeichnung Gurbet sagt er: „Da gurbet, da jeste. Jesam Gurbet.“  

 

Spracherwerb/Sprachgebrauche 

„Srpski, romski i nemaĉki i malo engleski. Pa kroz ţivot sam tako reći nauĉio. Prvi jezik mi je 

bio srpski i romski. Pa srpski sa roditeljima i sa nekom starijom ţenom koja je nas ĉuvala 

mene i moju sestru. A nemaĉki kada sam došao u školu. A engleski isto u školi.“ 

 

Bobi hat zuerst mit seinen Eltern Romanes gelernt. Er war aber noch sehr klein, als seine 

Mutter zum Arbeiten angefangen hat und eine ältere Dame, die eine Serbin war, auf ihn 

aufgepasst hat. Somit kann man sagen, dass Romanes und Serbisch als seine Erstsprachen 

gelten. In seiner Aussprache und Wortwahl merkt man deutlich, dass er auch weiterhin in 

engen Kontakt mit Serben steht. Die zwei Sprachen stehen als zwei Systeme parallel zu 

einander und wurden in zwei Situatioen natürlich erworben. Das Deutsche und Englische hat 

er, wie die meisten, erst in der Schule gelernt. Daher würde ich das Deutsche als seine 

Zweitsprache bezeichnen. Er merkt an, dass es eine Periode in seinem Leben gab, als er die 

deutsche Sprache gar nicht verwendete und daher nicht so gut Deutsch gesprochen hat. Als er 

aber wieder mit deutschsprachigen Menschen in Kontakt kam, haben sich seine 

Sprachkenntnisse deutlich verbessert. Bei ihm ist es abhängig in welchen Kreisen er verkehrt 

und danach richten sich seine Sprachkenntnise. Das heißt, wenn er mehr Zeit mit Serben 
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verbringt, verbessern sich seine Kenntnisse in dieser Sprache drastisch und so geschieht es in 

allen weiteren Sprachen.  

 

Die Rolle der Herkunft und Sprache 

Bobi ist sehr eingenommen von den Sitten und Bräuchen seiner Stammesgenosssen. Er meint 

von sich selber, dass er nie eine Gadţi geheiratet hätte. Besonders die differentielle Stellung 

von Mann und Frau kommt bei ihm sehr stark zur Geltung. So soll die Frau ausschließlich für 

die Familie da sein und sich von anderweitigen Dingen distanzieren. Diese Denkweise ist 

meist nur noch bei Roma vorhanden und somit käme für ihn keine Gadţi in Frage.  

 

Über seine Eltern sagt er nicht viel, nur dass sie früher sehr viel gearbeitet haben und wenig 

Zeit für die Kinder hatten. Seine Kindheitserinnerungen sind vom sparsamen Leben von 

damals sehr geprägt. Die Sparsamkeit ging soweit, dass ihn die Volksschullehrerin über seine 

Kleidungsstücke auslachte. Heute lebt Bobi sehr wohlhabend und beglückt sich mit Dingen 

die er damals nicht hatte.  

 

Emotionale Besetzung der Sprache 

Bobi hat auf die Frage, auf welcher Sprache er träumt, folgendes geantwortet: „Kako kad. Pa 

ne znam od ĉega zavisi san. U glavnom kada sanjam ne ĉujem nikakve glasove nikakve jezi-

ke, tako da ne mogu to da odredim.“ 

 

Diese spezifische Art stumm zu träumen, könnte ein Grund dafür sein, dass man seine Gefüh-

le und Bedürfnisse besser zum Ausdruck bringen sollte. Das Gespräch mit Bobi dauert sehr 

kurz und dass könnte zufolge haben, dass er sich sehr zurückhaltend und in sehr kurzen Sät-

zen äußerte.  

 

Seiner Meinung nach, sollte ein Kind auf jeden Fall die serbische Sprache gut erlernen und 

dann erst Romanes, so sagt er: „Pa sva tri. Iskreno reĉeno bitnije mi je da govori dobro srpski 

nego romski. Jako mi je bitno da govori romski. Ali to će sigurno lakše nauĉiti nego što će 

dobro srpski nauĉiti.“ 

 

Er rechnet ausschließlich auf Serbisch. Die Roma-Musik berührt ihn bei weitem mehr als jede 

andere Musik.  
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Diskriminierung und Sprachprestige 

Bobi gibt an noch nie diskriminiert worden zu sein. Man sieht ihm zwar nicht an, dass er ein 

Rom ist, aber in Freundeskreisen ist das für ihn ein ständiges Thema. Besonders wenn er von 

Serben oder Österreichern umgeben ist, erwähnt er immer wieder, dass er Rom ist.  

 

Für ihn stellt das Serbische die wichtigste Sprache dar. Das Deutsche muss das Kind lernen, 

da es in Österreich lebt und das Romanes erlernt es automatisch mit der Familie und Freun-

den. Es ist wichtig für ihn, dass sein Kind Romanes spricht, aber Serbisch sollte es besonders 

gut können.  

 

Linguistische Analyse 

Das Gespräch mit Bobi wurde auf Serbisch geführt. Er hat selber angegeben nie Sprachen zu 

mischen, so merkte man in der Unterhaltung, dass es für ihn sehr leicht war sich ausschließ-

lich auf Serbisch zu äußern. Es wurden keine Sprachfehler festgestellt. 

 

Die Übersetzung sieht bei ihm so aus: „Manuš vredil gaći ĉiba dzanel.“  

Anhand dieser Übersetzung sieht man die sehr guten sprachlichen Fertigkeiten von Bobi. So 

verwendet er „Manuš“ für die Übersetzung von Mensch. Weiters hat er alle diakritischen Zei-

chen richtig geschrieben. Somit kann man sagen, dass diese Übersetzung fehlerfrei von ihm 

übersetzt und geschrieben wurde.  

 

9.10 Nele „gutes Herz, hilfsbereit, nett“ 

Nele ist am 31.8.1995 in Wien geboren und gehört zur jüngsten Generation, die hier lebt. Er 

hat die Pflichtschule abgeschlossen und hat seitdem keine weitere Schul- oder Berufsausbil-

dung angefangen bzw. absolviert. Zum derzeitigen Zeitpunkt ist er arbeitslos und seine Zu-

kunftsaussicht beschränkt sich darauf, dass er mit 21 Jahren die Ausbildung zum Straßen-

bahnfahrer machen möchte. Da er noch nicht volljährig ist und somit keinen Führerschein hat, 

kann er auch keine Beschäftigung wie z.B. Paket-Auslieferdienst oder ähnliches ausüben.  

Nele sagt: „Ich komme aus Österreich und bin österreichischer Staatsbürger, aber hab die ser-

bische Nationalität.“ Viele Jugendliche im Alter von Nele bezeichnen sich als Serben, obwohl 

einige von ihnen gar nicht bzw. nur ganz schlecht Serbisch sprechen oder verstehen. Er kann 

zwar eine Unterhaltung auf Serbisch führen, aber wenn es eine spezifische Thematik betrifft, 

dann reicht sein Wortschatz nicht aus.  
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Er stammt aus einer Familie in der die serbische Sprache überwiegt, da seine Mutter nur Ser-

bisch spricht und der Vater das Romanes nur mit Freunden spricht. So wird Zuhause die ser-

bische Sprache verwendet. Seine Mutter versteht das Romanes sehr gut, kann es aber nicht 

aktiv gebrauchen.  

Im Bezug auf die Bezeichnung Gurbet sagt er: „Nein, was meinst du jetzt, nein nur Zigeuner. 

Doch Gurbet kommt mir schon bekannt vor. Doch du hast recht. Weil es gibt ja verschiedene 

Zigeuner, Gurbeti, und andere.“ Seine Mutter gehört zu den Rumänischen-Zigeunern, dies 

könnte Auswirkungen darauf gehabt haben, dass Nele sehr positiv die Bezeichnung Gurbet 

aufgefasst hat und keine negativen Assoziationen im Bezug darauf hat.  

 

Spracherwerb/Sprachgebrauch 

„Serbisch. Deutsch und Englisch von der Schule her und Deutsch auch eigentlich seit der 

Volksschule. Bei mir in der Wohnung spreche ich Serbisch. Und das Romanes eigentlich, mit 

fünf oder sechs Jahren hab ich mich dafür immer interessiert und zugehört immer und mit 

zwölf dreizehn, wo ich mit Freunden unterwegs war und die haben Non Stop geredet und mit 

12 hab ich angefangen zu reden. Jetzt versteh ich alles. Ich hab jetzt schon einen Akzent. Ich 

werd ein bisschen verarscht, aber so aus Spaß. Den Unterschied merke ich gar nicht. Die sa-

gen mir dann was ich anders gesagt habe. Rausgehen-?, die sagen das ein bisschen anders, 

aber es ist nicht so schlimm, man versteht es trotzdem.“ 

 

Das Serbische stellt die Familiensprache sowie Erstsprache bei Nele dar. Er hat diese Sprache 

von seiner Kindheit an gelernt und diese steht in ständiger Verwendung mit den anderen Fa-

milienmitgliedern. Seine Mutter spricht kein Romanes wie er selber sagt: „Nur Serbisch und 

Deutsch spricht die Mama. Sie versteht alles, aber ihr ist es peinlich Romanes zu sprechen, 

weil sie alle auslachen würden.“ Nele hat ein ausgefallenes System die Sprachen zu verwen-

den, er sagt: „… wenn ich gut drauf bin reden Opa und Oma mit mir Serbisch und ich antwor-

te auf Romanes und dann machen wir Spaß.“ Da er etwas später begonnen hat Romanes zu 

sprechen, wissen einige Familienmitglieder gar nicht, dass er diese Sprache versteht und 

spricht. Viele sind überrascht darüber und es ist für sie ungewöhnlich sich mit ihm auf Roma-

nes zu unterhalten, daher bevorzugen sie das Serbische. 

 

Mit dem Schulbeginn hat er die deutsche Sprache gelernt, was man als einen kulturellen Bi-

lingualismus bezeichnen könnte, der einen Erwerb durch das Schulsystem darstellt. Für ihn 

stellt nun das Deutsche die wichtigste Sprache dar, da er durch das zunehmende Alter und 
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somit die verstärkten Freundschaften außerhalb der Familie diese Sprache mehr verwendet. Er 

sagt: „Deutsch ist die wichtigste Sprache. Deutsch versteht jeder, ein Türke,… Englisch ei-

gentlich auch, aber Englisch kann ich nur bisschen und nicht wirklich gut.“  

 

Auf die Frage, ob es für ihn leicht war die anderen Sprachen zu lernen, sagt er: „Deutsch hab 

ich leicht gelernt, aber Englisch war schon seit immer schwer für mich. Das kann ich mir 

heutzutage nicht beantworten.“ 

 

Er mischt vorrangig Serbisch und Romanes und sagt dazu: „Serbisch und Roma mische ich. 

Es ist unterschiedlich. Manchmal beginne ich Serbisch zu sprechen und ende auf Roma. Aber 

öfters beginne ich Roma zu sprechen und ich sehe, ich komme nicht weiter, dann kommt au-

tomatisch etwas Serbisches, ein ganzer Satz.“ Hier tritt die Erscheinung Inter-sentential Swit-

ching eine besondere Art von Code-switching ein. „Aber ich mache es auch so, dass ich serbi-

sche Wörter so spreche, dass sie Romanes klingen. Du kommst gar nicht drauf, und dann 

denkst du dir, hej was habe ich jetzt gesagt.“ 

 

Die Sprachmischung kommt aber auch im Deutschen zum Ausdruck, weil er sagt: „In der 

Schule wo ich war, wollte ich fast nur Deutsch sprechen. Weil es war auch streng, du durftest 

nicht andere Fremdsprachen reden. Es war aber schwer, wenn ich etwas rede hab ich immer 

etwas auf Serbisch dazugesagt.“ 

 

In den Schulen ist bei vielen Kindern aus Emigrantenfamilien zu beobachten, dass ihnen die 

Konversation auf einer einzigen Sprache schwer fällt. Natürlich sollen sich die Kinder bemü-

hen eine Sprache vollständig zu erlernen, aber dieses Verbot andere Sprache zu benützen, ist 

aus der Sicht vieler Wissenschaftler nicht begreiflich. Jeder einzelne kann für sich selber ent-

scheiden, wie gut er eine Sprache erlernen möchte, dafür muss kein Verbot aufgestellt wer-

den.  

 

Die Rolle der Herkunft und Sprache 

Nele ist in einer Familie aufgewachsen, in welcher die Mutter sehr lange nur die Hausfrau war 

und der Vater den Lebensunterhalt verdiente. Die differentielle Sozialisation spiegelt sich in 

seinen Erzählungen sehr gut wieder. So erzählt er, dass er seit Jahren gewohnt ist, dass ihm 

seine Mutter nach dem Schlafen ein Glas Coca-Cola ans Bett bringt, da er sonst nicht aufste-



89 
 

 

 

hen kann. Obwohl seine Mutter seit kurzem teilzeitbeschäftigt ist, muss sie ihm in der Früh, 

bevor sie zur Arbeit fährt, dieses Glas neben das Bett stellen.  

 

Sein Vater hat keine fixe Beschäftigung, sondern verdient den Lebensunterhalt mit Autohan-

del. Das Monatseinkommen ist von Monat zu Monat unterschiedlich, da der Vater eine Vor-

liebe für das Spielcasino hat.  

 

Während der Unterhaltung kam die Perspektivlosigkeit von ihm sehr zu Vorschein. Seit unge-

fähr drei Jahren, seitdem er die Schule abgeschlossen hat, hat er keine Pflichten zu erfüllen. 

Jeder Tag ist wie der andere und er weiß nicht was er mit der Zeit anfangen soll. Sein einziges 

Ziel ist es, mit 21 Jahren die Ausbildung zum Straßenbahnfahrer zu machen.  

 

Emotionale Besetzung der Sprache 

Im Falle eines Unfalles würde Nele das Deutsche beibehalten. Das Träumen ist auch meistens 

auf Deutsch, da er meint: „Wenn ich etwas träume, dann mehr auf Deutsch, manchmal auf 

Serbisch, aber öfters auf Deutsch. Sogar der letzte Traum den ich hatte, wir waren alle in Ser-

bien und die Eltern von meiner Mutter und wir haben alle auf Deutsch geredet.“ 

 

Musik hört er auf Serbisch oder Romanes und sagt: „Das ist vom Gefühl her, manchmal bist 

du so drauf und hörst Roma-Lieder die gut für gut drauf sind und manchmal bist du nicht so 

gut drauf und hörst serbische die für traurig sind oder auch roma. Das ist Gefühlssache. Die 

serbische Musik berührt mich mehr.“ 

 

Wenn er flucht oder schimpft, dann geschieht das meist auf Serbisch.  

 

Das Zählen und Schreiben fällt ihm auf Deutsch am leichtersten.  

 

Diskriminierung und Sprachprestige 

„Früher wo ich so in der sechsten Klasse war, habe ich schon verheimlicht, dass ich Roma 

bin. Wir haben immer gesagt, dass wir Serben sind. Aber dann ab der 7. und 8. Klasse haben 

wir gesagt, dass wir stolze Zigeuner sind.“ 

 

Die Tatsache, dass Nele wie ein Gadţi aussieht, hat es ihm erleichtert die Zugehörigkeit zu 

den Roma-Serben zu verheimlichen. Das Serbische hat in seiner Familie ein höheres Prestige 
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und wird deshalb mehr gebraucht als das Romanes. Das kann zur Folge haben, dass er sich 

mehr wie ein Serbe fühlt. Ein weiterer Grund könnte folgender sein, wie er selber erzählt: „Es 

ist heutzutage noch so, wenn du etwas liest sagst du, scheiß Zigeuner. Es gibt wirklich die 

Zigeuner, die wirklich arg sind. Das weiß jeder. Aber die Gurbeti, die sind ganz anders. Ja, ja 

das meine ich, dass sie auffallend sind.“ 

 

Den Konflikt in der Schule hatte er ausschließlich mit den Serben, da es für die Österreicher 

keinen Unterschied macht, ob jemand ein Serbe oder ein Roma-Serbe ist. Er erzählt: „Ja, ja es 

gab mal Streit. Sie haben gesagt, warum habt ihr das verheimlicht…ja weil wir deppert wa-

ren…ja wir sind Zigeuner wer hat was dagegen und dann kam es oft zu Streitigkeiten. Sie 

sitzen zum Beispiel in der Schule und sagen, „Scheiß Zigeuner“ und dann „Was Scheiß Zi-

geuner ihr scheiß Serben“, du bist zwar auch Serbe aber musst das sagen. Auf jeden Fall, um 

die Zigeuner, die eine kleine Gruppe sind, zu verteidigen.  

 

Der Gedankenumschwung kam von einen Tag auf den anderen, als ihn seine Großeltern da-

von überzeugten, dass er ein stolzer Rom sein kann, wie er selber sagt: „Meine Großeltern 

haben uns überzeugt. Warum seid ihr keine stolzen Zigeuner? Und haben auf uns eingeredet 

und seit diesem Tag hat sich alles geändert.“ 

 

Bei Nele ist sehr gut zu beobachten, dass er sich erst mit Erlernen der Sprache Romanes auch 

als Rom bezeichnen konnte und wollte. Davor hat er es bewusst verheimlicht. Die Vorurteile 

die gegenüber den Roma herrschen, waren ein weiterer Grund sich nicht als Rom zu beken-

nen. Er hat somit im Laufe seines Lebens eine Art der Apathie durchlebt, die aber schließend-

lich doch zur verstärkten Bindung der eigenen Gruppe geführt hat. Seine soziale Identität, die 

Gruppenzugehörigkeit, kann anhand der derzeitigen Situation in welcher er sich befindet, aus-

schließlich den Roma zugesprochen werden. Sein Selbstwertgefühl ist zwiespältig. Einerseits 

hat er eine starke Gruppenzugehörigkeit zu den ihm gleichgesinnten, andererseits, bedrückt 

ihn diese Zukunftslosigkeit sehr. Aus derzeitiger Sicht, ist es schwer zu beurteilen, wie sich 

Nele beruflich sowie schulisch entwickeln wird. Es soll nicht ausgeschlossen werden, dass er 

eines Tages einer ständigen Beschäftigung als ordentlicher Mitarbeiter nachgehen wird. Da er 

keinen Druck sowie Hilfe von seinen Eltern bekommt, muss er aus eigener Kraft sich dazu 

zwingen, seine Gedanken und Taten zukunftsorientiert zu gestalten.  
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Linguistische Analyse 

Nele machte während der Unterhaltung, welche in der deutschen Sprache geführt wurde, sehr 

viele Grammatikfehler. Seine Ausdrucksform ist sehr einfach gehalten und trotzdem häufen 

sich sehr viele Fehler in den Sätzen. Es kann angenommen werden, dass er im Serbischen 

noch mehr Fehler macht, da er mit dieser Sprache nur in Familienkreisen konfrontiert war und 

das Sprachsystem, wie das Deutsch, nie erlernt hat. 

 

Auf Romanes hat er folgende Übersetzung getätigt: 

„O rom vredil gaci kod ciba vo canel.“ 

Der oben stehende Satz zeigt, dass Nele ausreichend Kenntnisse besitzt um eine sinngemäße 

Übersetzung im Romanes zu geben. Er hat einige Rechtschreibfehler gemacht, die aber einer-

seits mit seiner falschen Aussprache von ĉ und ć im Zusammenhang stehen. Während des 

Gespräches sind diese niedrigen Sprachkenntnisse in der deutschen Sprache aufgefallen, wel-

che sich in der Übersetzung auf Romanes wieder bestätigen. Er hat zwar kein Problem seine 

Emotionen zu beschreiben und er ist offen für jedes Gespräch, nur beschränkt sich sein Wort-

schatz auf einen gewissen Korpus von Wörtern, welcher zu niedrig für sein Alter ist.  
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10 Interpretation der Ergebnisse 

Die gezeigte Analyse hat meine Vermutung bestätigt, dass die Schulbildung sowie Arbeitser-

fahrung die wichtigsten Faktoren für die Sprachentwicklung sind und die wichtigste Rolle auf 

den Sprachgebrauch haben.  

 

In der Analyse wurde geplant, ein Märchen auf Serbisch und Romanes zu erzählen. Da es nur 

für eine Person möglich war dies durchzuführen, war es irrelevant dieses Forschungsaspekt in 

die Arbeit einzubringen. Es konnte damit kein eindeutiges Ergebnis erzielt werden. 

 

10.1 Sprachgebrauch 

Diese Untersuchung zeigt, dass das Alltagsleben meiner Probandinnen von mehreren Spra-

chen beeinflusst ist. Mit Ausnahme eines Befragten übernimmt das Romanes bei allen ande-

ren die Rolle der Familiensprache. Das Deutsche wird von der älteren Generation nur zweck-

gebunden verwendet, wobei das Serbische in fast allen Situationen gebraucht wird. Die jünge-

re Generation gibt wiederum an sich in Deutsch besser ausdrücken zu können, da diese Spra-

che im schulischen bzw. beruflichen Umfeld überwiegt.  

 

Bei den Ergebnissen wird sichtbar, dass sich die Probandinnen je nach dem Gesprächspartner 

und dem gesellschaftlichen Umfeld richten. So müssen alle das Deutsche in der Arbeit und 

Schule verwenden, aber mit Kollegen bzw. Mitschülern wird Serbisch oder Romanes in der 

Unterhaltung verwendet. Bei Personen die selbständig beschäftigt sind, richtet man sich nach 

dem Geschäftspartner und so geben sie an, dass dies das Sprachniveau beeinflusst. So wird 

angegeben, dass in Zeiten, wo sie mehr mit deutsch- bzw. serbischsprachigen Partnern zu-

sammenarbeiten, dies enorme positive Auswirkungen auf die Sprachfertigkeiten hat.  

 

Die meisten Probandinnen können über etwas Spezifisches, hier wurde das Thema Krankheit 

erwähnt, jeweils auf der Sprache besser erklären, auf welcher sie es von Fachkräften erklärt 

bekommen haben. Aufgrund der Tatsache, dass die meisten österreichische Ärzte aufsuchen, 

kommt das Deutsche an erster Stelle. Bei der älteren Generation wird das Serbische 

bevorzugt, da sie sich in dieser Sprache sicherer fühlen. Sie können nur teilweise etwas auf 

Romanes erklären, da viele spezifische Wörter in der Sprache nicht vorhanden sind.  
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In der Unterhaltung mit einem Sinti bzw. einem Rom, der einen anderen Romanes-Dialekt 

spricht, wird mit Ausnahme zweier Personen von allen die serbische Sprache bevorzugt. Zwar 

können sie einzelne Dinge verstehen, aber eine Unterhaltung zu führen, ist für sie nicht 

möglich.  

 

Die Sprachwahl bei mehrsprachigen Personen hängt von mehreren Faktoren ab. So kann es 

sein, dass es unbewusst, also automatisch passiert oder sie gezielt eingesetzt wird, um etwas 

bestimmtes zu erreichen. So wird der Fall erwähnt, als die Minderheitensprache Romanes 

gemieden wurde, um den sozialen Status anzuheben. Weiteres gibt es Situationen, in welchen 

man etwas auf Romanes sagt, um es vor einem Gadţi zu verheimlichen. 

 

10.2 Die Rolle der Herkunft und Sprache 

Im Rahmen dieser Untersuchung konnte festgestellt werden, dass die Auswanderung einen 

starken Schnittpunkt in der Sprachentwicklung der Befragten bewirkt hat. Während zwei Per-

sonen sehr schlecht Deutsch sprechen, beherrschen aus dieser Generation zwei weitere Perso-

nen die Sprache ausreichend gut, um eine Unterhaltung führen zu können. In der 2. Generati-

on sind die Deutschkenntnisse der in Wien Geborenen deutlich besser, als jener, die im späte-

ren Alter nach Wien gezogen sind. Dennoch sind die Serbischkenntnisse bei allen in dieser 

Generation sehr gut. Die jüngste Generation wurde in Wien geboren und hat eine unterschied-

liche Entwicklung genommen. Ein Jugendlicher ist ausschließlich mit Romanes aufgewach-

sen und hat die deutsche Sprache ab dem Kindergartenalter erlernt. Das Serbische versteht er 

gebrochen gut. Ein weiterer Jugendlicher ist mit der serbischen Sprache aufgewachsen und 

hat Romanes im Jugendalter begonnen zu sprechen. Er versteht Romanes sehr gut, hat nur 

einen gewissen Akzent in der Sprache. 

 

Es ist bei einigen Probandinnen schwer zu beurteilen, ob die Auswanderung aus der Situation, 

durch die schlechte wirtschaftliche Lage bzw. Lebensumstände in Serbien, von damals er-

zwungen wurde. Die meisten sind nach Wien gekommen, um die Lebensverhältnisse zu ver-

bessern bzw. zu stabilisieren. Sie hatten nicht geplant hier zu bleiben. Als Fazit kann dennoch 

geschlossen werden, dass alle Migranten mit der derzeitigen Lebenssituation glücklich sind.  

 

Das Thema Heirat stellt für jeden eine andere Motivation dar. So geschah es früher wie heute, 

dass einige Roma/Romni zwangsverheiratet wurden bzw. werden. Es ist schwer zu beurteilen, 

ob es eine höhere Scheidungsrate in solchen Ehen gibt oder nicht. Die Tatsache, dass es sol-
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che Ehen gibt, die auch noch gut funktionieren und ein Leben lang andauern, wird in dieser 

Untersuchung bestätigt. Von acht Probandinnen wurden zwei zwangsverheiratet, von denen 

eine Person geschieden ist und die andere eine erfüllte Ehe führt. Die restlichen sechs Perso-

nen haben den Bund der Ehe aus eigenem Wille geschlossen. Die zwei jüngsten Befragten 

haben angegeben, dass sie nicht jung heiraten möchten.  

 

Für alle Befragen besteht eine starke Verbindung zum Herkunftsland. Dies zeigt sich durch 

die Angabe, dass sie als ihre Nationalität, die serbische Nationalität nannten und die serbische 

Sprache als die wichtigste bezeichneten. Im Bezug auf die Bezeichnung der Gruppe haben 

einige geantwortet, dass der Begriff „Gurbet“ eine negative Verbindung aufweist wobei sich 

andere als Gurbet ausweisen. Einige nannten die Bezeichnung „Ćarapići“. Hier konnte keine 

bestimmte Information ausgeforscht werden.  

 

Um die Bestimmung des Types der Mehrsprachigkeit vorzunehmen, muss Rücksicht darauf 

genommen werden, dass sie in Österreich eine andere Stellung einnimmt als in Serbien. So 

würde nach Claudia Riehl folgende Beschreibung zutreffen:  

 

Die individuelle Mehrsprachigkeit wird situationsbedingt gebraucht und stimmt auf beide 

Länder zu. So ist die individuelle Mehrsprachigkeit an den Sprecher gebunden, nicht 

verschriftet und wird von ein bis zwei Sprachen überdacht.  

 

Meines Erachtens stellt das Romanes meiner Probandinnen in Serbien eine 

Sprachinselminderheit dar. Da sie isoliert leben und die Minderheitensprache in der 

Gemeinschaft bewahren. Zwar besteht die Tatsache, dass alle Bräuche die der in Serbien 

üblichen Gewohnheiten übernommen wurden, sie aber aufgrund, dass sie Roma sind 

ausgegrenzt werden.  

 

Die Sprachinselminderheit hat einen Herkunftsort und dieser ist bei den Roma-Serben 

umstritten in der Literatur. Deshalb werden sie meist als autochthone Restminderheit 

bezeichnet, die keinen territorialen Gebiet bestimmt ist. So lässt es sich streiten, welchen Typ 

von Mehrsprachigkeit sie wirklich darstellen. 
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10.3 Emotionale Besetzung der Sprache 

Ein weiteres Untersuchungsergebnis zeigt, dass Sprachen emotional unterschiedlich besetzt 

sein können. Für alle Befragten ist Romanes ein wichtiger Träger der Gruppenzugehörigkeit. 

Sie dient nicht nur zur Kommunikation, sondern spiegelt sich in der Identität wieder. Auf die 

Frage „Welche Sprache sie nach einem Unfall beibehalten würden?“ antworteten die meisten, 

dass sie Romanes beibehalten würden. Nur von den jüngeren Personen wurden zweimal das 

Deutsche und einmal das Englische genannt.  

 

Die Emotionen spielen im Bezug auf die Musik eine sehr wichtige Rolle. So haben einige 

angegeben, dass sie öfters serbische Musik hören, da das Angebot an romanes Musik nicht 

groß ist. Auf Familienfesten werden sie aber emotional am stärksten von der Roma-Musik 

berührt.  

 

Mit Ausnahme von den zwei jüngsten Probanden, welche das Deutsche zum Rechnen präfe-

rieren, haben alle anderen das Serbische genannt. Erstaunlich ist, dass zwei Personen, eine 

kam im Kleinkindalter nach Wien und die andere wurde hier geboren, trotzdem die serbische 

Sprache wählten. Die Ursache könnte sein, dass eine alte Dame (Serbin) auf sie bis zum 

Schuleintritt aufgepasst hat. Bei den übrigen nimmt das Serbische hier die wichtigste Stellung 

ein, da diese Sprache von ihnen entweder anhand eines Schulsystems vollständig erlernt wur-

de bzw. sie am längsten mit dieser Sprache in Kontakt stehen.  

 

Bei der Frage nach der Sprache, in welcher sie träumen, gab es viele unterschiedliche Ant-

worten. So hatten einige angegeben, dass es davon abhängt, von wem bzw. was sie träumen. 

Das hat Auswirkungen darauf, welche Sprache im Traum vorkommt. Zwei Personen meinten, 

dass sie sehr selten träumen und wenn es dazu kommt, dann meist auf Romanes. Eine weitere 

Person hat angegeben, im Traum keine Stimmen zu hören. Wie anzunehmen gab der jüngste 

Proband an, fast nur auf Deutsch zu träumen.  

 

Des Weiteren sagen drei Personen, dass es keinen Unterschied im Bezug darauf gibt, auf wel-

cher Sprache sie schimpfen oder fluchen. Es gibt keinen Unterschied beim Verhalten in sol-

chen Situation. Drei Personen geben an, dass sie sich auf Romanes am stärksten auslassen 

können. Zwei Personen nennen das Serbisch, als die für sich geeignetsten Sprache zum Flu-

chen und Schimpfen. Eine Person könnte nie und eine weiter nur auf Deutsch schimpfen oder 

fluchen.  
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10.4 Diskriminierung und Sprachprestige 

Von allen Befragten wurde die Frage, ob sie jemals diskriminiert wurden mit „Nein“ beant-

wortet. Nur in einem Fall wurde angegeben, dass bis zu einem gewissen Alter verheimlich 

wurde, ein Rom zu sein. Als offenbart wurde Rom zu sein, kam er in der Schule mit den 

Gadţi in Konflikt. So hatten die Serben ihn provoziert, warum er verheimlichte Rom zu sein. 

Die Ursache dafür war, dass er bis zum Jugendalter kein Romanes sprach und sich somit nicht 

als Rom identifizierte. Als er begonnen hatte das Romanes zu beherrschen, änderte sich seine 

Identität und plötzlich stand er zu seiner Roma Herkunft. Aus derzeitigem Forschungsstand-

punkt heraus ist es schwer zu beurteilen, ob die befragten Personen wirklich noch nie in Situa-

tionen, die diskriminierungsgefährdet waren, gekommen sind. Die Tatsache, dass alle von 

ihnen als Emigranten bezeichnet werden können, könnte eine Diskriminierungstendenz auf-

weisen. Dies wurde von den Befragten nicht belegt und kann ihnen somit nicht zugewiesen 

werden.  

 

Alle Probandinnen haben angegeben, dass es ihnen besonders wichtig ist, dass ihre Kinder 

Serbisch lernen. Die Kinder sollten die serbische Sprache gut beherrschen. So geben sie an, 

dass sie davon überzeugt sind, dass die Kinder das Romanes mit Sicherheit erlernen, da diese 

Sprache in ihr Leben automatisch einfließen würde. Bis auf die Ausnahme einer Person, wür-

de niemand sein Kind zu einem Romanes-Förderunterricht schicken. Diese Erkenntnis er-

staunt in jeglicher Hinsicht. Die Tatsache, dass viele Sprachen heutzutage vom Sprachtod 

gefährdet sind, ist den Probandinnen mit sehr großer Wahrscheinlichkeit unbekannt. Zwar hat 

das Romanes den Status einer Minderheitensprache, das hat aber wenig Einfluss auf die 

Gruppenangehörigen, ob und wann sie diese Sprache erlernen möchten oder werden.  

 

Es ist weiter anzumerken, dass es eine klare Teilung beim Erlernen innerhalb dieser Sprachen 

gibt. So wird von der jüngeren Generation im frühen Kindesalter nur das Serbisch oder nur 

das Romanes erlernt. So ergeben sich später beim Erlernen einer dritten Sprache klare Defizi-

te. Dennoch wirkt sich dies, im Falle, dass man Romanes zuerst erlernt, viel drastischer auf 

die anderen Sprachen, Deutsch und Serbisch, aus.  

 



97 
 

 

 

Das Romanes nimmt die Rolle des Gruppenträgers ein und deshalb besteht bei allen Proban-

dinnen der Wunsch, diese Sprache an die nächste Generation weiterzugeben. Es kann zwar 

nicht eindeutig behauptet werden, dass das Romanes in dieser Gesellschaft, Roma-Serben, das 

höchste Prestige hat, aber einen hohen Stellenwert nimmt es mit Sicherheit ein. Sie ist für alle 

eine Familiensprache und ist somit Träger der Identität.  

 

10.5 Linguistische Analyse 

Zur Analyse der Sprachkenntnisse im Romanes meiner Probandinnen, wurde eine Aufgabe 

gestellt in der sie den Satz „Ĉovek vredi koliko jezika govori“ übersetzen mussten. Von 10 

Personen hat jeder eine andere Übersetzung geliefert. Es war sehr schwer die Sätze auf ihre 

Richtigkeit zu überprüfen. Das Romanes der Gurbet-Roma ist von vielen verschiedenen Vari-

anten geprägt. Schon innerhalb eines Familienkreises erscheinen verschiedene Varianten auf. 

Neben den Verwendungen unterschiedlicher Vokabeln, haben viele Fehler beim Setzen der 

diakritischen Zeichen gemacht. Besonders schwer sind die falsch gesetzten diakritischen Zei-

chen zu beurteilen, da nicht untersucht wurde, ob sie diese Wörter richtig oder falsch ausspre-

chen, sondern nur wie sie sie schreiben. Um einen klaren Überblick über die Übersetzung zu 

haben, werden sie nachfolgend aufgelistet: 

 

1. Manuš si laĉo gaći ćiba del svato. 

2. Rom vredil gaći ćiba prićol. 

3. Manuš vredil kaćin dzanel ćsiba. 

4. O rom vredil gaĊin ĉiba priĉol. 

5. Rom vredil but gaći priĉol ĉiba. 

6. Manuš vrdil gaći ciba prićol. 

7. Manuš vredil gacin ćiba priĉol. 

8. Manuš vredil geja but gabor cipa šaj prićol. 

9. Manuš vredil gaći ĉiba dzanel. 

10. O rom vredil gaci kod ciba vo canel.“ 

 

Im Romanes unterscheidet man, ob über einen Roma oder einen „Nicht-Roma“ also „Gadţi“ 

gesprochen wird. Das Ethnonym Rom/Řom wird von der Bezeichnung řom für „Mann, Ehe-

mann“ im Sprachgebrauch nur kontextuell unterschieden. Verschriftet wird es mit einem gro-

ßen Anfangsbuchstaben. Somit gibt es folgende Unterscheidungen:  
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Řom Rom, Gruppenangehöriger 

der Roma 

Řom heißt nicht „Mensch“ 

Řomni Romni, Gruppenangehörige 

der Roma 

 

řom Mann, Ehemann, wenn ein 

Rom 

 

řomni Frau, Ehefrau, wenn eine 

Romni 

 

gaźo Mann, Ehemann, wenn ein 

Nicht-Rom 

 

gaźi Frau, Ehefrau, wenn eine 

Nicht-Romni 

 

(http://www.uni-due.de/imperia/md/content/prodaz/sprachbeschreibung_kalderashicko.pdf, entnommen am 2.11.2012) 

Die meisten Probandinnen haben „Manuš“ richtig übersetzt. Ob die Übersetzung Řom aus 

Unachtsamkeit passiert ist, wurde nicht nachgefragt. Es könnte auch sein, dass sie nur das 

Wort Rom zur Bezeichnung Mensch verwenden.  

Das Prädikat „vredil“ wurde in nur einem Fall falsch geschrieben. Die Tatsache, dass zwei 

Personen der Befragten noch nie Schule besuchten haben und eine von ihnen die Übersetzung 

nur angesagt hat und nicht selber niedergeschrieben hat, lässt vermuten, dass hier der 

Analphabetismus eine Rolle spielt.  

Das Wort „gaći“ stellte das Modalobjekt dar und wurde in vielen Varianten wiedergegeben. 

Bei manchen wurden die diakritischen Zeichen falsch oder gar nicht gesetzt und einige haben 

das Wort komplett anders geschrieben.  

Das gleiche gilt für das Wort „ĉiba“. So wurden die diakritischen Zeichen von den meisten 

falsch gesetzt oder ganz ausgelassen. In einem Beispiel wurde der bilabialer 

Kosonantenbuchstabe „b“ mit einem stimmlosen „p“ vertauscht.  

Für das Wort „priĉol“ wurde einige Male „dzanel“ bzw. „del svato“ verwendet und hier sind 

die diakritischen Zeichen auch verschieden gesetzt worden. 

 

http://www.uni-due.de/imperia/md/content/prodaz/sprachbeschreibung_kalderashicko.pdf
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Zusammenfassend kann gesagt werden, dass es für die Übersetzung keine „richtige“ Antwort 

gibt. Das Romanes der Gurbet-Roma ist von vielen Varianten umgeben. Besonders in 

schriftlicher Form dürfen die Fehler nicht streng bewertet werden. Es kann durchaus sein, 

dass jemand „ĉiba“ als „ĉipa“ ausspricht. Da es keine Standardsprache gibt, müssen alle Vari-

anten akzeptiert werden.  

 

Im Bezug auf das Code-switching kann gesagt werden, dass es während des Gespräches nur 

drei Mal vorkam, dass die Berufsbezeichnungen auf Deutsch genannt wurden. So wurde es 

einmal richtig übersetzt, einmal falsch und einmal wurde es gar nicht übersetzt. Nach den 

Gesprächen, haben einige angegeben, dass sie sich besonders bemüht haben auf nur einer 

Sprache zu sprechen. Somit kann kein sicheres Urteil darüber abgegeben werden, ob die 

Probandinnen in Alltagssituation mehr das Code-switchen anwenden oder nicht. Dennoch ist 

die Wahrscheinlichkeit sehr groß, dass mehrsprachige Menschen mehr zum Codeswitchen 

neigen. Insbesonders dann, wenn sie die Sprachen auf natürliche Weise erworben haben.  

 

Es ist nicht möglich zu beurteilen, ob es sich bei einigen Probandinnen um eine Mischsprache 

handelt oder nicht. In der Übersetzung kann man sehen, dass mehrere Wörter zum übersetzen 

eines einzigen Satzes verwendet werden kann. So verwenden die Probandinnen 

unterschiedlich viele Wörter aus dem Serbischen, um sich im Romanes auszudrücken. Einige 

verwenden ausschließlich Romanes-Wörter, wobei die anderen dafür die Wörter aus dem 

Serbischen gebrauchen. Somit ist in der gesprochenen Sprache die Verwendung der 

serbischen Wörter bei einigen ausgeprägter als bei den anderen. Ob es sich tatsächlich um 

eine Mischsprache handelt, würde weitere Untersuchungen erfordern. In einem weiteren 

Schritt müsste festgestellt werden, ob die Auswirkung der Migration nicht sogar zu Bildung 

einer Pidginsprache geführt hat.  

 

Abschließend kann gesagt werden, dass das Romanes eine wichtige Rolle spielt bei den 

Menschen die ausgewandert sind. Jeder der Romanes spricht oder versteht, wird mit 

Vorurteilen überhäuft. Viele nützen diese Vorurteile, um sich von den anderen mit absicht 

abzuheben. Sie kämpfen oft mit sich selber und damit nicht verstanden zu werden. Obwohl 

die Probandinnen angegeben haben, dass sie ihre Kinder nicht in einen Romanes-

Förderunterricht schicken würden, ist es von besonderer Wichtigkeit, dass es weiterhin 

Lehrkräfte gibt, welche das Romanes verstehen bzw. Rom sind. Sie helfen somit den Schülern 
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sowie dem Lehrpersonal, indem sie in Konfliktensituationen mit Erklärungsversuchen 

beisteuern können.  
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11 Schlussfolgerung (Zusammenfassung) 

 

In meiner Arbeit soll die Auffassung vertreten werden, dass die Schulbildung sowie die Ent-

wicklung in der Bildungs- und Arbeitswelt einen entscheidenden Einfluss auf den Sprachge-

brauch der Roma-Emigranten in Wien spielen.  

 

Die Debatte über Roma und Mehrsprachigkeit war und ist ein aktuelles Thema. Im Zuge die-

ser Untersuchung, wurde festgestellt, dass Roma sich der Gefahr des Sprachtodes nicht be-

wusst sind. Die derzeit herrschende Sprachenpolitik könnte zur Unterdrückung der Minder-

heitensprachen führen und die Migranten noch mehr zur Randgruppe zwingen. Es ist daher 

notwendig zu zeigen, dass diese Menschen sowie ihre Sprache eine Besonderheit sind. Um 

diese Sprache zu verstehen, muss man beginnen diese Menschen auszuforschen. So vielfältig 

die Übersetzung eines einzigen Satzes auf Romanes ist, so vielfältig ist das Denken und Han-

deln dieser Menschen. Der Unterschied ist oftmals äußerlich nicht sichtbar, aber nach nähe-

rem Kontakt mit dieser Gesellschaft, prallt man auf eine Lebenswelt in der man sich wie in 

einem anderen Universum fühlt.  

 

Ich möchte mit meiner Arbeit den Menschen helfen, die erfolglos versuchen sich der Gruppe 

der Roma-Serben zu näheren. Die Sprache kann man nur dann erlernen, wenn man versucht 

ihre Kultur zu stehen und zu akzeptiert.  

 

In den Schulen werden Schüler aufgrund des „schlechten Deutsches“ angegriffen und min-

derwertig behandelt. Wenn man aber weiß, dass es im Romanes nur eine einfache und keine 

höfliche Ausdrucksform gibt, dann könnte man bestimmte sprachliche Fähigkeiten bei Schü-

lern besser nachvollziehen. So könnte man bestimmte Verhaltensmuster bei diesen Kindern 

besser deuten, wenn man die Denkweise bzw. Erziehungsmaßnahmen der Eltern kennen wür-

de. Obwohl es Ähnlichkeiten mit Serben und Österreichern gibt, hat man den Anschein, dass 

sie sich doch grundsätzlich von ihnen unterscheiden. Viele Lehrkräfte sind am Ende ihrer 

Kräfte, da sie mit Gegensätzen an die Jugendlichen prallen und nicht versuchen sich näher mit 

der Kultur dieser Menschen zu beschäftigen. Für jedes Fehlverhalten der Schüler gibt es eine 

Erklärung, man muss nur nach ihr suchen. In dieser Arbeit finden sich einige mögliche Ursa-

chen, die sich nicht nur auf die sprachliche Ebene beschränken, sondern im weiteren Sinne die 

Eigenschaften der Roma-Serben erklären.  
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Meine Arbeit teilt sich in vier Abschnitte. Im ersten Teil werden theoretische Aspekte disku-

tiert. Dabei wird auf Hypothesen, die in Verbindung mit der Mehrsprachigkeit von Emigran-

ten stehen, eingegangen. Hier konzentrierte ich mich auf konkrete Theorien die im Zusam-

menhang mit den Zielpersonen standen. Ich analysierte die Sprachentwicklung jedes einzel-

nen Probanden und bestimmte die Typen der Mehrsprachigkeit. Für fast alle Roma-Serben 

stellt das Romanes die Erstsprache dar. Diese Sprache wird ausschließlich im natürlichen 

Sprachprozess erlernt und gilt als Familiensprache. Das entspricht der Tatsache, dass alle 

Roma-Angehörige das Romanes beherrschen. In einem Fall wurde Romanes als Zweitsprache 

erlernt. Da wurde festgestellt, dass erst nach dem Erlernen der Sprache Romanes, der Proband 

sich als Rom bezeichnen konnte und wollte.  

 

In einem weiteren Schritt wurde das Thema „Sozialisation“ behandelt, das zum besseren Ver-

ständnis der Denk- und Verhaltensweise dieser Gruppe führen soll. Hier wurden einige all-

gemeine Sozialisationsmuster aufgezeigt, welche in Verbindung mit dieser Gesellschaft 

nochmals belegt wurden. Um die Auswirkungen der Diskriminierung aufzuzeigen, versuchte 

ich im Kapitel „Assimilation“ die Ursachen dafür zu finden. In den Gesprächen, hatte mit 

Ausnahme einer Person, niemand konkret zugegeben, jemals im Leben diskriminiert worden 

zu sein. Diese Tatsache lässt an der wahrheitsgetreuen Haltung im Gespräche zweifeln. Es ist 

höchst unwahrscheinlich, dass ein Emigrant bzw. ein Roma-Serbe niemals im Leben diskri-

miniert wurde. Aus eigener Erfahrung kann ich von unzähligen Situationen erzählen als ich 

Opfer von Diskriminierung wurde.  

 

Nicht nur die genannten Ursachen, sondern die Mehrsprachigkeit selbst, haben starke Aus-

wirkungen auf die Sprecher. Die möglichen Faktoren die bei der Entscheidung der Sprach-

wahl mitspielen, wurden hier aufgelistet. Die daraus resultierenden Störungen wurden im kur-

zen behandelt. Alle erwähnten Aspekte stehen in Verbindung mit den Probandinnen und wer-

den in der Studie belegt.  

 

Auf die Studienergebnisse wird im Kapitel Interpretation der Ergebnisse ausführlich einge-

gangen. Diese werden dort detailliert beschrieben.  
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12 Sažetak 

 

Ĉinjenica da sam Romkinja nije jedini razlog što sam napisala ovaj rad. U svom ţivotu sam 

bila u stalnom kontaktu sa drugim narodima i nacijama ali su za mene moji Romi uvek bili 

nešto posebno. Ovim radom ţelim da povećam priznanje Roma i da pomognem onima koji 

uzaludno pokušavaju da se pribliţe njima. Da bi bili primljeni u romsko okruţenju potrebno 

je prvo upoznati njihovu kulturu i naĉin ţivota. Tek onda postoji mogućnost stupiti u kontakt 

sa njima i razumeti njihovo vladanje pa i kao što je glavna tema ovog rada, shvatiti uticaj 

višejeziĉnosti na upotrebu jezika kod srpskih Roma koji su emigrirali u Beĉ.  

 

U okviru ovog rada treba da bude dokazan glavni uticaj na korišćenje jezika srpski-nemaĉki-

romski kod srpskih Roma u Beĉu.  

 

Ĉesto se ĉuje i ĉita o raspravi u vezi Roma i višejeziĉnosti. Tokom ovog rada je ustanovljeno 

da grupa Roma nije svesna opasnosti kao što je izumiranje jezika. Ova trenutna jeziĉna 

politika mogla bi suzbijati jezik manjine i samim tim migrante još više odstraniti kao 

marginalnu grupu. Potom je bitno prikazati da je ova grupa ljudi i njihov jezik nešto posebno. 

Da bi neko razumeo ovaj jezik potrebno je istraţivati ove ljude. Kao što je prevod jedne 

obiĉne reĉenice razliĉit na romskom, tako se njihovi ljudi razlikuju u razmišljanju i u 

postupcima od drugih. Ta razlika ĉesto nije vidljiva ipak se prikazuje kada se stupi u kontakt 

sa njima. U tom trenutku se ĉesto pojavljuje osećaj kao da ste na nekom drugom univerzumu 

ili se nalaziti u nekoj sasvim drugoj ţivotnoj sredini.  

 

U školama deca ĉesto imaju teškoće zato što govore „loš nemaĉki“, bivaju napadnuti i 

inferiorno ocenjeni zbog toga. Kada bi uĉitelji znali da u romskom jeziku ne postoji oblik 

uĉtivosti tokom govora, mogli bi bolje razumeti jeziĉke veštine dece. Tako bi se mnogo lakše 

protumaĉili obrasci ponašanja dece kada bi više znali o razmišljanju i naĉinu odgajanja 

njihovih roditelja. Iako postoje sliĉnosti sa Srbima i Austrijancima, ĉinjenica je da se potpuno 

od njih razlikuju. Mnogi nastavnici su na izmaku snage zato što suprotno utiĉu na decu, a ne 

pokušavaju da istraţuju kulturu tih ljudi. Za svako neprimereno ponašanje postoji tumaĉenje, 

samo se mora pronaći. U ovom radu se mogu naći neki mogući razlozi koji nisu samo na 

lingvistiĉkom nivou nego šire objašnjavaju osobine srpskih Roma.  
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U okviru ovog rada treba da se istraţi upotreba jezika srpskih Roma u Beĉu. UraĊena je 

analiza u kojoj je utvrĊeno da školsko obrazovanje i radno iskustvo znantno utiĉu na 

poznavanje jezika kao i na njegovu upotrebu. Uz pomoć analize pokušavalo se pronaći da li 

korišćenje jezika stoji u kontekstu sa migracijom u Beĉ. Potom treba se utvrditi upotreba 

jezika srpski-nemaĉki-romski i njihovo jeziĉko vladanje. TakoĊe sam ţelela da pokaţem da li 

su srpski Romi svesni svoje višejeziĉnosti i da pronaĊem koji emotivni odnos oni imaju 

prema tim jezicima.  

 

Metoda kojom je sprovedeno ovo istraţivanje je jeziĉki biografski intervju. Taj naĉin se ĉesto 

koristi za opisivanje lingvistiĉkog razvoja. Putem jeziĉke biografije moţe se ulaziti u dubinu i 

prodirati u taj individualni doţivljaj vezan za jezik.  

 

Ljudi koji predstavlju prvu generaciju u grupi ispitanika su emigrirali u osamdesetih godina iz 

Sinoševića kod Šapca u Beĉ. U drugoj generaciji su deca, koju su roditelji doveli u Beĉ a neki 

su već roĊeni ovde. Treća generacija pokazuje već znantnu identifikaciju sa Austrijom, jer 

predstavlja generaciju koja je ovde roĊena i najbolje je savladala nemaĉki jezik. Odabrano je 

deset ljudi koji imaju razliĉiti stepen obrazovanja.  

 

Kao prvi korak uraĊen je upitnik koji se sastoji od najvaţnijih pitanja. Pitanja koja su se 

spontano pojavila u tokom razgovora nisu navedena.  

 

Najbitnije taĉke tog razgovora su bile 

 Uĉenje i upotreba jezika 

 Uloga porekla i jezika 

 Emotivni odnos prema jeziku 

 Diskriminacija i prestiţ jezika 

 Lingvistiĉka analiza 

 

Uĉenje i upotreba jezika 

Uz pomoć navedenih taĉka sprovedena je ukupna analiza koja potvrĊuje da obrazovanje i 

radno iskustvo znaĉajno utiĉu na razvoj jezika i igraju najvaţniju ulogu u korišĉenju jezika.  
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Istraga pokazuje da su ispitanici okruţeni sa više jezika u svakodnevnom ţivotu. Osim jednog 

izuzetka to je da Romski svima predstavlja porodiĉni jezik. Nemaĉki jezik starija generacija 

koristi samo po potrebi, a Srspki se koristi u skoro svim situacijama. MlaĊa generacija ipak 

kaţe, da se na nemaĉkom znaju bolje izraziti, zato što taj jezik preteţno preovlaĊuje u 

školskoj i radnoj oblasti.  

 

Rezultati vidljivo pokazuju, da se ispitnici prilagoĊavaju sagovorniku i društvenom 

okruţenju. Tako da svi koriste Nemaĉki na poslu ili u školi a sa kolegama ili školskim 

prijateljima se koristi srpski u razgovoru. Ljudi koji su privatnici prilagoĊavaju se poslovnim 

partnerima. Oni tvrde da mnogo zavisi s kojim ljudima trenutno saraĊuju i da to znatno utiĉe 

na jeziĉki nivo. U vreme kada više saraĊuju sa Nemcima ili Srbima to jako pozitivno utiĉe na 

jeziĉku veštinu.  

 

Većina ispitanika govori o nekoj specifiĉnoj temi kao što je bolest najbolje na onom jeziku na 

kojem je neko struĉno lice objasnilo to. Ĉinjenica je, da skoro svi posećuju austrijske doktore 

i da se taj jezik koristi na prvom mestu. Starija generacija više koristi srpski zato što se 

sigurnije osećaju na tom jeziku. Oni mogu samo delimiĉno objasniti neke stvari na Romskom, 

zato što ne postoje mnoge specifiĉne reći u tom jeziku.  

 

U razgovoru sa Ĉergarima ili ljudima koji koriste drugi romski dijalekt, osim dva izuzetnka 

ostali koriste iskljuĉivo srpski jezik. Oni mogu razumeti pojedine stvari ali je nemoguće voditi 

konverzaciju s njima.  

 

Kod višejeziĉnih osoba mnogi faktori utiĉu na izbor jezika. Moguće je, da se to dešava 

nesvesno, tako reći automatski. Postoji mogućnost da se koristi sa namerom da bi se postigao 

neki odreĊeni cilj. Tako se spominje sluĉaj, kada je se jezik manjine Romski izbegavao da bi 

se podigao socialni status. Dalje postoje situacije, kada koriste Romski da bi sakrila nešto od 

Gadţi.  

 

Uloga porekla i jezika 

U ovom istraţivanju je utvrĊeno, da emigracija snosi znatnu promenu u jeziĉkom razvoju svih 

ispitanika. Tako je ustanovljeno da dve osobe izuzetno loše govore Nemaĉki, a druge dve 

govore dovoljno dobro, da bi mogli voditi razgovor na tom jeziku. U drugoj generaciji je 

jeziĉko znanje nemaĉkog jezika kod ljudi koji su roĊeni u Beĉu znatno bolje nego kod onih 
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koji su kao odrasli došli ovamo. Ipak svi iz te generacije savršeno govore srpski.. NajmlaĊa 

generacija je roĊena u Beĉu i razliĉito se razvijala. Jedan mladić je uĉio samo romski do 

polaska u obdanište. Srpski razume vrlo malo. Drugi mladić je odrastao sa srspkim jezikom i 

nauĉio je romski kao tinejdţer. On odliĉno razume romski, samo što u govoru ima poseban 

akcenat. 

 

Vrlo je teško ustanovit da li je emigracija tada bila prinuĊena, zbog loše finansijske situacije 

odnosno ţivota u Srbiji. Većina ljudi su došli radi poboljšanja uslova ţivota. Niko od njih nije 

planirao ostati u Beĉu. Ipak se moţe zakljuĉiti da su svi emigranti srećni sa svojim ţivotom u 

Beĉu.  

 

Tema o braku/ţenidbi prikazuje razliĉitu motivaciju. Dešavalo se pre kao i danas, da su neki 

Romi prisiljeni na brak. Teško je reći, da li je broj ravoda u tom sluĉaju kod njih veći. 

Ĉinjenica je, da takvi brakovi postoje i da mogu trajati ceo ţivot, a potvrĊeno je i u ovom 

istraţivanju. Od osam ispitanika dvoje su prisiljeni na brak, od njih je jedan razveden a drugi 

ţivi srećno u braku. Ostalih šest su stupili u brak svojom voljom. Dvoje najmlaĊih ispitanika 

su rekli, kako ne ţele rano da uĊu u brak.  

 

Svi ispitanici su pokazali da su jako vezani za domovinu. Kao svoju nacionalnost isticali su 

srpsku i najvaţniji jezik je bio srpski.  

 

Emotivni odnos prema jeziku 

Dalji rezultati ovog istraţivanja pokazuju da jezik moţe biti razliĉito emotivno doţivljen. Za 

skoro sve ispitanike, romski jezik predstavlja najbitniju identifikaciju te grupe. Taj jezik ne 

koriste samo u komunikaciji nego se prikazuje u identitetu. Na pitanje: „Koji jezik bi saĉuvao 

posle neke nesreće (sudara)?“ većina je odgovorila da bi to bilo Romski. Samo su dvoje 

mlaĊih izabrali Nemaĉki a jedan je naveo Engleski.  

 

Znatnu ulogu emocija ima u muzici. Tako su neki rekli da više slušaju srpsku muziku zato što 

je reportoar romske muzike vrlo mali. Ma da na veseljima je romska muzika koja ima jaĉi 

emotivni uticaj. 

 

Sa izuzetkom dvoje mlaĊih ispitnika, koji su izabrali nemaĉki za raĉunanje, svi ostali su 

naveli srpski. ZaĉuĊujući je, da dve osobe od kojih je jedna sa tri godine dovedena u Beĉ a 
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druga ĉak ovde roĊena raĉunaju na srpskom. Mogući razlog za to što ih je jedna stara ţena 

ĉuvala do polaska u školu. Inaĉe srpski jezik zauzima ovde prvo mesto, zato što je od nekih 

savladano u školi ili zato što su najduţe u kontaktu s tim jezikom.  

 

Na pitanje na kom jeziku sanjaju bilo je puno razliĉitih odgovora. Neki su odgovorili kako 

zavisi o ĉemu sanjaš i o kome. To sve utiĉe na to na kom jeziku će se odvijati san. Dve osobe 

su navele kako retko sanjaju ali kad se to desi onda je iskljuĉivo na Romskom. Jedna soba je 

rekla kako u snu ne ĉuje glasove tako da ne moţe odrediti koji se jezici pojavljaju u toku sna. 

Kao što se moţe prepostaviti, najmlaĊi ispitanika je naveo kako iskljuĉivo sanja na 

nemaĉkom.  

Dalje se ispostavilo kako tri osobe ne prave razliku na kojem jeziku psuju ili kunu. To nema 

nikakav uticaj na njihovo ponašanje. Tri osobe su odgovorile da se mogu najjaĉe iznervirati 

na romskom. Na srpskom se mogu dve osobe najbolje izraziti kada psuju ili kunu. Jedna 

osoba je navela da nikada ne kune a druga je navela nemaĉki jezik.  

 

Diskriminacija i Prestiţ jezika 

Od svih ispitanika je na pitanje „Da li su ikada bili diskrimisani?“ odgovor bio negativan. 

Samo je jedan ispitanik priznao da je kao mali sve do tinejdţerskog uzrasta krio da je Rom. 

Ali to više ima veze s tim što nije znao Romski. Kada je savladao Romski priznao da je Rom i 

zatim poĉeo govoriti taj jezik. U školi je ĉesto dolazilo do sukoba sa Srbima, koji su ga 

provocirali zato što je krio da je Rom. Iz trenutnog stanja istraţivanja vrlo je teško sloţiti se sa 

tom ĉinjenicom da niko nikad nije došao u situaciju diskriminacije. Sama ĉinjenica da oni 

predstavljaju poziciju emigranta mogla bi izazvati tendenciju diskriminacije. Pošto ovo nije 

potvrĊeno u istraţivanju ne moţe se kljuĉno navesti.  

 

Svi ispitanici su naveli, kako im je mnogo bitno da deca dobro nauĉe srpski. Za romski su 

potpuno sigurno da će taj jezik savladati sami od sebe zato što taj jezik ide automatski uz 

ţivot. Osim jedne osobe, niko ne bi slao svoje dete na ĉasove romskog jezika. Ovaj zakljuĉak 

iznenaĊuje u svakom pogledu. Najverovatnije da ispitanici nisu svesni opasnosti koja se moţe 

desiti a to izumiranje jezik. Romski danas ima status jazika manjine, to pak nema uticaj na 

pripadnike te grupe i na to kada i da li će nauĉiti Romski jezik.  

 

Dalje je ustanovljeno da ima jedna znanta razlika koji se jezik kada uĉi. To znaĉi, da mlaĊa 

generacija u detinstvu uĉi samo srpski ili romski. To ima kasnije uticaj na uĉenje trećeg jezika 
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i moţe imati znatne deficite. Kod onih koji uĉe prvo Romski moţe imati drastiĉnije 

poslednice na srpski i nemaĉki.  

Romski vidljivo zauzima glavnu ulogu i predstavlja nosioca grupe, zato postoji velika ţelja 

kod svih ispitanika da se taj jezik prenese na sledeću generaciju. Ne moţe se sa sigurnošću 

reći da li romski predstavlja najveći prestiţ ali u svakom sluĉaju ima visoki status. Za sve njih 

to predstavlja jezik poridice i nosilac je grupnog identiteta.  

 

Lingvistiĉka analiza 

Za prouĉavanje jeziĉkog znanja u Romskom zadat je zadatak u kojem je trebalo prevesti 

reĉenicu „Ĉovek vredi koliko jezika govori“. Deset osoba je dalo odgovor i dobijeno je deset 

razliĉitih prevoda. Gurbet-Romi imaju mnoge varijante za iskazivanje jednog pojma. Ĉak se u 

jednoj porodici pojavljuje više varijanti, s tim što koriste razliĉite reĉi i pritom prave greške u 

pisanju dijakritskih znakova. Vrslo je teško oceniti reĉi koje su pisane pogrešnim dijakritskim 

znakom zato što nije proverenom kako ih izgovaraju nego samo kako ih pišu.  

 

Ovako su izgledali navedeni prevodi:  

11. Manuš si laĉo gaći ćiba del svato. 

12. Rom vredil gaći ćiba prićol. 

13. Manuš vredil kaćin dzanel ćsiba. 

14. O rom vredil gaĊin ĉiba priĉol. 

15. Rom vredil but gaći priĉol ĉiba. 

16. Manuš vrdil gaći ciba prićol. 

17. Manuš vredil gacin ćiba priĉol. 

18. Manuš vredil geja but gabor cipa šaj prićol. 

19. Manuš vredil gaći ĉiba dzanel. 

20. O rom vredil gaci kod ciba vo canel.“ 

 

U romskom se razlikuje da li neko govori o Romima ili o „Neromima“ zvani „Gadţi“. 

Etnonim Rom/Řom znaĉi ĉovek kao suprug i koristi se u govoru kontekstualno. U pisanom 

obliku se piše velikim slovom na poĉetku. Tako da postoje moguće varijante:  

Řom Rom, pripadnik grupe Roma Řom heißt nicht „Mensch“ 

Řomni Romni, pripadnica grupe 

Roma 
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řom Ĉovek, suprug, pripadnik 

grupe Roma 

 

řomni Ţena, supruga, pripadnica 

grupe Roma 

 

gaźo Ĉovek, suprug, Neroma  

gaźi Ţena, supruga, Neroma  

 

Zakljuĉujući moţe se reći da za prevod ne postoji „ispravan“ odgovor. Kao što je spomenuto 

da postoje mnoge varijante kod Gurbet-Roma. Posebno u pisanju greške se ne smeju isuviše 

strogo ocenjivati. Vrlo lako je moguće da neko umesto „ĉiba“ izgovara „ĉipa“. Ne postoji 

nikakva standardizacija i upravo zato se moraju prihvatiti sve varijante. 

 

Vezano za Code-switching mora se reći, da se samo tri puta dešavalo da je neko koristio reĉ iz 

drugog jezika. Kod svih sluĉajeva se to dešavalo na pitanje vezano za njihovu profesiju. 

Jednom je prevedeno ispravno, jednom pogrešno i treći put nije bilo prevoda. Posle razgovora 

mnogi su priznali da su se izuzetno trudili govoriti na jednom jeziku. Ne moţe se sa velikom 

verovatnoćom dati siguran zakljuĉak da li je Code-switching stalno prisutan pojam u 

svakodnevnom ţivotu ispitanika. Naroĉito kada se jezik nauĉi prirodnim putem.  

 

Vrlo teško je ustanoviti da li neki ispitanici koriste neku vrstu mešanog jezika 

(Mischsprache). Na osnovu prevoda, vidljivo je da postoje mnoge varijante za prevod jedne 

jedine reĉenice. Tako je razliĉit korpus srpskih reĉi koji oni koriste kada govore na romskom 

jeziku. Neki koriste iskljuĉivo romske reĉi dok drugi koriste reĉi koje su sliĉne srpskom 

jeziku. Da li ovde postoji neka vrsta mešanog jezika zahtevalo bi daljn istraţivanje, koje bi u 

sledećem koraku trebalo ustanoviti da li je emigracija ĉak izazvala pojavu takozvanog 

pidţinskog jezika. 

 

Na osnovu empirijskog istraţivanja moţe se zakljuĉiti da romski jezik predstavlja bitan pojam 

kod ovih ljudi koji su emigrirali u Beĉ. Svako ko govori romski bori se sa predrasudama. 

Mnogi to koriste da bi se istakli u društvu. Iako su ispitnici naveli da ne bi decu slali na 

ĉasove romskog jezika, mnogo je bitno da i dalje postoje uĉitelji koji govore romski ili su 

Romi. Oni znatno mogu da budu od struĉne pomoći kad je u pitanju tumaĉenje neke 

konfliktne situacije.  
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Anhang 
 

Interviewleitfaden 

 

1. Name 

2. Alter, Geburtsdatum, Geburtsort 

3. Geschlecht  

4. Familienstand 

5. Beruf 

6. Woher kommst du? Wo haben Sie zuletzt gewohnt?  

7. Wann bist du nach Österreich gezogen? Warum bist du nach Ö gezogen? Mit wem? 

8. Welche Nationalität hast du? Hast du jemals deine Nationalität verschwiegen? 

9. Was ist dein Beruf? Bist du glücklich mit deiner Berufswahl? 

10. Wie hast du deinen Ehepartner kennengelernt? Woher kommt er/sie? Welche Nationa-

lität hat dein Ehepartner? 

11. Welche Sprachen sprichst du? 

12. Wann hast du welche Sprache gelernt? (Kindheit, Schule, Migration,…) 

13. Wie bezeichnet man die Roma-Gruppe aus der Ortschaft Sinošević? Woher stammt 

diese Bezeichnung deines Wissens nach? 

14. Unterscheidet sich dein Romanes von anderen Romanes-Sprachen bzw. gibt es Roma 

die du nur schwer verstehen kann (z.B. Ĉergaski,…) 

15. Bist du später zu einer anderen Sprache als dir wichtigsten Sprache übergegangen? 

Wann? Unter welchen Umständen? 

16. Welche Sprache konntest du in deiner alten Heimat am besten sprechen? 

17. Wie gut hast du in deiner alten Heimat Deutsch verstanden, gesprochen, gelesen, ge-

schrieben? 

18. In welcher Sprache sprichst mit folgenden Personen: Ehepartner, Kind, Mutter, Vater 

19. Sprichst du über bestimmte Sachen in einer bestimmten Sprache? (z.B. über Krankhei-

ten, Tratschgeschichten, Streitigkeiten, Schimpfwörter, …) 

20. Welche Sprache verwendest du beim Schimpfen/Fluchen? 

21. In welcher Sprache hörst du Musik, liest du Literatur,…? 

22. Welche Sprache verwendest du am häufigsten? 

23. Mischt du oft Sprachen? (Hier nehmen wir die Serbismen in Romanes außer Acht) 

24. Hast du jemals eine Sprache gemieden? 

25. Wirkt sich die Sprache auf dein Verhalten in welcher du sprichst aus? 

26. In welcher Sprache träumst du, rechnest du, schreibst du? 

27. Gibt es Situationen, in denen du dich besonders bemühst, mit deinen Angehörigen und 

Bekannten: Romanes, Serbisch, Deutsch zu sprechen? 

28. Welche Sprachen sollte dein Kind lernen?  

29. Ist es dir wichtiger, dass dein Kind Romanes spricht als Serbisch? 

30. Glaubst du, dass es für dein Kind Schwierigkeiten geben könnte, wenn es eines dieser 

Sprachen (Romanes oder Serbisch) nicht erlernt? 

31. Würdest du es unterstützen dein Kind in einen Förderunterricht, wo Romanes angebo-

ten wird, zu schicken? 
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32. Wurdest du jemals aufgrund deines Aussehens bzw. deiner Sprache diskriminiert? 

33. Schämst du dich in der Öffentlichkeit Romanes zu sprechen? 

34. Gehörst du einem Roma-Verein an bzw. unterstützt du eine Initiative zur Stärkung der 

Roma-Anerkennung? 

35. Wie hat sich dein Alltagsleben geändert seit dem du in Wien lebst? 

36. Als was warst du in Serbien beschäftigt? Welche Position hattest du? 

37. Inwieweit glaubst du, hat deine Arbeitserfahrung in Serbien eine Auswirkung auf die 

Entwicklung deiner Arbeitskarriere in Wien? 

38. Welche Bräuche habt ihr nach Wien mitgenommen?  

39. Wie wurde am Land gefeiert? 

40. Wie habt ihr in Serbien gelebt? (nebeneinander, alle in einem Haus) 

41. Unterscheiden sich die Wohnräumlichkeiten in Wien sehr von denen in Serbien? 

42. Habt ihr diese Lebensgewohnheit in Wien weiter geführt? 

43. Sag mir 3 Wörter die einen richtigen Roma ausmachen? 
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1. Ime 

2. Godiste, datum roĊena, mesto roĊena 

3. Pol 

4. Braćni status 

5. Profesija 

6. Odakle si? Gde si ţiveo pre? 

7. Kada si došao u Beĉ? Zasto si došao u Beĉ? S kim si došao u Beĉ? 

8. Koje si nacionalnosti? Jesi ikada sakrivao svoju nacionalnost? 

9. Sta je tvoja profesija? Jesi srećan u svojom poslom/zaposlenosti? 

10. Kako si upoznao svog/svoju supruga/suprugu? Odakle je? Koje je nacionalnosti? 

11. Koje jezike govoriš? 

12. Kada si koje jezike uĉio? 

13. Kako se naziva grupa Roma iz tvog sela? Otkud taj naziv? 

14. Jel se razlikuje tvoj romski od drugih romskih jezika/dijalekta? 

15. Kada razgovaraš sa nekim ko govori romski drugaĉiji od tvog romskog, kojim jezi-

kom se sluţite? 

16. Jel ti je ikada neki drugi jezik postao glavni jezik? Kada? Zašto? 

17. Koji jezik si najbolje govorio u svojoj domovini? 

18. Koliko si znao nemaĉki da razumes, govoriš, pišeš, citaš? 

19. Koji jezik govoriš sa: Partnerom, detetom, majkom, ocem,.. 

20. Govoriš o odreĊenim starim u odreĊenom jeziku (o bolesti, traĉevima, svaĊi, ,..) 

21. Koji jezik koristiš kada psuješ, kuneš? 

22. U kojem jeziku slusaš muziku, citaš literaturu? 

23. Koji jezik koristiš najĉešće? 

24. Jel ĉesto mešas jezike? 

25. Jel si ikada izbegavao jedan jezik? 

26. Jel se korišĉenje jednog jezika izrazava na tvoje pokrete/ponašanje? 

27. U kojem jeziku sanjaš, racunaš? 

28. Jel postoje situacije u kojima se trudiš da govoriš sa tvojim roĊacima na: romskom, 

srpskom, neĉkom jeziku? 

29. Koji jezik bi trebalo tvoje dete da nauĉi/zna? 

30. Jel je tebi bitnije da tvoje dete govori romski ili sprpski? 

31. Jel misliš da tvoje dete moţe da ima teškoĉu ako ne nauĉi jedan od tih jezika (srpski, 

romski)? 

32. Da li bi podrţavao/slao svoje dete na Föderunterricht? 

33. Da li si ikada bio diskrimisan na osnovu svog izgleda/jezika? 

34. Da li se sramiš govoriti romski u javnosti? 

35. Da li podrzavas neku romski zajednicu/klub/udruţenje ili mozda neku inicijativu za 

jaĉanje priznanosti Roma u Beĉu? 

36. Kako je se tvoj svakodnevni zivot promenio otkad ţiviš u Beĉu? 

37. Ĉime si se bavio u Srbiji? Kakva je bila tvoja pozicija? 

38. Misliš da je tvoj stav/radno iskustvo u Srbiji imao uticaj na razvoj tvoje zaposlenosti u 

Beĉu? 
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39. Koje obiĉaje ste poneli u Beĉ? (npr. Slavljenje slave, boţića) 

40. Kako se slavilo na selu? 

41. Kako ste ţiveli u Srbiji a kako u Beĉu? (svi u jednoj kući,…) 

42. Da li se razlikuje stambeni prostor u Srbiji od u Beĉu?  

43. Jel se taj naĉin ţivota nastavio u Beĉu?  

44. Reci mi 3 reĉi koje opisuje pravog Ciganina/Roma? 

45. Prevedi mi molim te „Ĉovek vredi koliko jezika govori“ 
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